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Die  Erziehungslehre  des  Aristoteles. 


CO 


So  wenig  auch  Aristoteles  den  Wert  der  auf  blosser  Empirie  beruhenden 
Praxis  hinsichtlich  ihres  Erfolges  verkennt  ^),  so  vermag  er  doch  als  Philosoph 
und  echter  Sokratiker  nur  diejenige  Praxis  als  wahrhaft  wertvoll  und  des 
Menschen  würdig  anzuerkennen,  die  auf  klarem  und  bestimmtem  Wissen,  d.  h. 
auf  der  Erkenntnis  des  Principes  und  der  daraus  sich  ergebenden  Consequenzen 
beruht  2).  Princip  der  Praxis  überhaupt  aber  ist  ihm  der  Zweck  der  Thä- 
tigkeit,  und  die  Consequenzen  des  praktischen  Principes  sind  ihm  die  aus  diesem 
Zwecke  entweder  als  die  einzig  möglichen  oder  als  die  besten  sich  ergebenden 
Mittel  und  Wege,  wodurch  dieser  Zweck  erreicht  wird  ^).  Wenn  nun  Aristo- 
teles diesem,  dem  wahren  und  echten  Wesen  des  Menschen  entsprechenden 
Grundsatze  auf  jedem  Gebiete  menschlichen  Handelns  huldigt,  so  wird  er  dem- 
selben gewiss  um  so  treuer  nnd  gewissenhafter  zu  entsprechen  versucht  haben, 
je  höher  und  wichtiger  ihm  irgendwelches  menschliche  Handeln  stand.  Den 
Wert  jeder  Thätigkeit  kann  er  aber  nur  nach  dem  Werte  des  Zweckes,  worauf 
dieselbe  gerichtet  ist,  bemessen.  Nun  kann  die  erziehende  Thätigkeit  ihrem 
Begriffe  nach  keinen  andern  Zweck  verfolgen,  als  das  zu  erziehende  Object  gut 


*)  Met.  981a  12:  irpo?  }Jiev  oov  x6  Tcpocxtetv  efJiicetpia  xe^^virj?  ooSev  Boxet  BcacpIpEtv,  &XXa 
xal  piaXXov  Itcitüyx°'^o^°^^  opÄjxev  toü?  efjiitstpotx;  xAv  avso  vt^  ejjiicEtpta?  Xoyov  l)(6vxa>v. 
ixtxtov  V  8xt  4]  |jiv  ejjiTcetpia  xäv  xaS*'  ixaaxov  eoxt  YVÄat?,  yj  Ss  xi/vY)  x&v  itad'6Xoi),  ol  81 
icpa4et{  xal  al  Y^veoet?  naaat  reepl  xö  xa^'  ixaoxov  elotv.  Eth.  N.  1141b  16:  hh  xal  Ivtoi  o5x 
el86xE5  ^xepü>v  el86xü>v  Kpaxxtxtuxepot,  xal  ev  xol<;  aXXoi<;  ol  epLiteipot.      1180b  7. 

•)  Met.  981a  24:  aXX'3}wo?  x6  '\t^bmx  xal  xö  ETtatev  x-^  xej^Vjp  irrjc  I^Aitetpla?  6Tcdp5(etv 
olopie^a  jiaXXov,  xal  ao^cuxepooc  xoo?  xe)(vtxot(;  xäv  e^mslpcuv  ^TCoXa^jLßavopiev,  a>?  xaxa  xö  elSsvot 
^XXov  ixoXoüö-oüoav  xtjv  oocptav  iractv.  xoöxo  8',  oxt  pt  |Aev  xtjv  alxiav  tisootv,  ol  8'oü.  ol  piv 
Yap  ejiireipot  xö  5xt  jiiv  taaai,  Stoxt  8'  o5x  t3aoiv*  ol  h\.  xö  Btoxt  xal  xtjv  olxtav  YV<*>ptCoüOtv. 
8tö  xal  xoi>^  ap)^ixfKxova?  irspl  ixaaxov  xt[Jit(üX£poü?  xal  jxaXXov  elBsvat  vo}itCo}J.ev  x&v  )^etpo- 
tt^^vÄv  xal  oo'füixcpoo?,  8xt  xa?  aixta?  xäv  icotoofiivcov  toaotv.  Vgl.  Rhet.  1354a  8,  1420b  25. 

*)  Eth.  1161a  16:  ev  8fe  xal^  np(i4e<3t  to  oü  ivexa  äpx*'!»  «ioicep  Iv  xot^  jia^fjtaxtxoi^ 
ol  6irofr£aet?.  Pol.  1331b  26:  ^el  8^  86'  loxlv  Iv  oc?  y^T*^^  '^^  ^  '^«ot,  xooxotv  8'  loxlv  Sv 
piv  ev  x<p  xöv  Gxonöv  xeloO-at  xal  xö  xeXo?  xÄv  TCpa4e<«v  öpO-w^,  Sv  8e  xd?  itpö^  tö  xeXos  <pepo6- 
(«K  irpo^a?  eöpbxetv.  Vgl.  Eth.  1112b  H;  Met.  1032  b  6. 
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und  tüchtig  zu  machen.  Da  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  das  eigentliche  Object 
der  Erziehung  im  wahren  Sinne  des  Wortes  nur  der  Mensch  sein  kann,  also 
nach  Aristotelischer  Ansicht  das  höchste  der  sublunarischen  Wesen »),  so  rauss 
ihm  auch  die  Erziehung  als  die  höchste  hervorbringende  menschliche  Thätigkeit 
gelten.  Dieses  erklärt  aber  auch  Aristoteles  insoferne  ausdrücklich ,  als  ihm 
die  höchste  praktische  Thätigkeit  die  des  Staatsmannes  ist,  die  wesentliche 
Aufgabe  desselben  aber  darin  besteht,  die  Bürger  als  Bürger  und  Menschen 
wahrhaft  gut  und  tüchtig  zu  machen  2). 

Aus  diesen  Erwägungen  wird  man  wol  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass 
Aristoteles  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Philosophie  sich  auch  mit  der 
Aufstellung  einer  Erziehungs- Theorie  befasst  haben  müsse.  Es  könnte  daher 
in  der  That  auffallend  erscheinen,  dass  wir  keine  besondere  Schrift  des  Ari- 
stoteles über  Erziehung  besitzen.  Dieses  Befremden  schwindet  aber,  wenn  man 
bedenkt,  dass,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  Aristoteles  die  Erziehung  als  wesent- 
liche Aufgabe  des  Staatsmannes  betrachtete  und  seine  Erziehungs-Theorie  daher 
auch  notwendig  in  seine  Staatslehre  einflechten  musste.  Und  dieses  hat  denn 
auch  Aristoteles  gethan.  Wir  haben  seine  Erziehungslehre  —  ob  vollständig 
oder  unvollständig,  wird  sich  erst  später  zeigen  —  in  den  beiden  letzten 
Büchern  der  Politik  und  im  letzten  Capitel  der  Nikomachischen  Ethik,  m 
welchem  ihm  eben   die   Notwendigkeit  der  Erziehung  den  Uebergang  bildet  zu 

seiner  Politik. 

Was  versteht  nun  Aristoteles  eigentlich  unter  Erziehung?  Ein  Wesen  ist 
entweder  in  seinem  Sein  und  Thun  ein  für  allemal  bestimmt  und  keiner  Verän- 
derung fähig,  wie  die  bloss  formelle  Substanz  oder  der  reine  Geist  3),  oder  es 
ist  der  Veränderung,  des  Werdens,  fähig,  wie  alle  Naturwesen,  d.  h.  solche 
Wesen,  deren  begriffliche  Form  ihre  Existenz  und  ihre  Realisirung  in  einem 
bestimmten  Stoffe  hat.  Die  Naturwesen  sind  nun  wieder  der  Art,  dass  ihr 
Werden,  ihre  Veränderung,  die  Ausgestaltung  ihrer  gegebenen  Wesenheit,  nach 
blind  und  notwendig  von  innen  aus  wirkenden  Gesetzen  vor  sieht  geht,  oder 
dass  sie  sich  in  verschiedenen  Formen  bilden  können,  welche  Bildung  aller- 
dings ihrem  von  Natur  gegebenen  Wesen  entweder  entsprechend  oder  wider- 
sprechend ist.  Denn  die  richtige  Form  der  Entwicklung  kann  nur  eine  sein, 
nämlich  diejenige,    worin  das  von  Natur    gegebene  Wesen,    der  Kern,   seine 


f 


I 
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»)  Bist.  an.  608b  6 :  toöxo  (sc.  t4  C-pov)  f^  Sx«  füsw  äito«ttXM(jiv^v  Gen.  an.  737b 
26:    rs«  ii  ta  tasia  tiC^  itp«.TO,  toioöto  »  tö  Cvotoxoüvta,    xal  TOÜtmv    äv*pomo4  «pöitov. 

Vgl.  Zeller  Ph.  d.  Gr.  11.  2.  S.  437. 

«)  Eth.  1094  a  26:  So^ae  8'av  xffi  xopKutöt-»!«  xol  (läXtata  ipx«txtovixYf:  (teaf.Ki.-(n). 
totoöt-n  8'  4)  iioXir.»'}]  .faivetot.  1099  b  29:  xb  fäf  r«i«  «oXcti»*!«  teXo«  äpcatov  htV^,  oßt-r)  U 
nXeioTfiv  entpiXätav  no«««  xo5  itotoo«  ttvo«  xal  ÖT"*»^  "'*«  "o^'™«  ""'^l^  *'^  Kpax«xo6« 
töv  xaXü.v.  1102a  9.  Pol.  1280b  1.  Vgl.  1338a  14,  1333b  37.  .     ,      ■     , 

•)  Met.  1072  b  11:  xö  fäp  ivofxeüov  toootrtax«»«,  t*  (liv  ßtif  8tt  itopä  t^iv  öpiiijv, 
xh  84  o5  äveo  tö  eo,  t4  84  [X-i)  Jv8sxö|ievov   SiXmi  äXX'  i«Xö)<.  Vgl.  1016b  II. 


Vollendung  hat  *).  Die  Wesen  der  letatera  Art  nun  sind  keine  blossen  N*- 
turwesen  mehr,  denn  die  Natur  als  solche  wirkt  mit  innerer  Notwendigkeit. 
Was  diese  Wesen  aber  über  die  natürliche  Bestimmtheit  emporhebt,  ist  der 
Besitz  der  Denkkraft,  des  sich  selbst  bewussten  Xöyos«).  Denn  jeder  klar 
ßeda<:hte  Begriff  enthält  als  solcher  auch  sein  Gegentheil '),  so  der  Begnff  der 
Gesundheit  auch  den  der  Krankheit.  Wer  daher  den  Begriff  der  Gesundheit 
zu  realisiren  vermag,  kann  auch  den  der  Krankheit  verwirklichen.  Ein  solches 
Wesen,  zugleich  sinnlicher  und  geistiger  Natur,  ist  aber  unter  den  irdischen 
Substanzen  nur  der  Mensch.  Der  Mensch  hat  daher  die  schöne  Aufgabe,  sich 
bewusst  und  frei  seinem  Wesen  entsprechend  zu  bilden  und  zu  handeln  ), 
allein  eben  weil  er  diese  Fähigkeit  besitzt,  ist  er  auch  der  Gefahr  ausgesetzt, 
seine  Bestimmung  zu  verfehlen. 

Jede  sich  entwickelnde  Kraft  als  solche  setzt  aber  zu  ihrer  Entwicklung, 
nach  der  Ansicht  des  Aristoteles,  eine  bereits  entwickelte  Kraft  oder  eine 
Entelechie  derselben  Art  voraus,  weil  ohne  den  Einfluss  der  leteteren  die 
erstere  nicht  zu  ihrer  Wirklichkeit  kommen  kann  %  Der  noch  unentwickelte 
Mensch  kann  sich  daher  nur  entwickeln  unter  dem  Einflüsse  eines  ausser  ihm 
stehenden  bereits  entwickelten  Menschen,  und  dieser  bildende  Emfluss  des 
letztem  auf  den  erstem  ist  eben  nichts  anderes  als  Erziehung  «). 

Erziehung  im  eigentlichen  Sinne  ist  daher  nach  Aristoteles  nur  bei  den 
Menschen  möglich  und  dauert  so  llange,  bis  der  Zögling  vollständig  oder 
wenigstens  so  weit  gebildet  ist,  dass  er  seine  Weiterbildmig  selbst  über- 
nehmen kann'). 

Wenn  aber  Erziehung  demnach  dem  Aristoteles  die  Ausbildung  der  von 
Natur  gegebenen  menschlichen   Kräfte  durch  den   Einfluss  eines  bereits  ent- 


•)  Eth.  1106  b  28  t  t4  |ifev  diioptÄveiv  icoXXax*«  ^5«",  t4  8t  x«top»o5v  (lovaxö.«.  _ 
«)  Met.  1046b  4:  ol  (ilv  |i«ö  Xöro«  "ä<"«  ^<»v  ^vav«o)V  ol  abxai,  al  8'  äXo^oi  |Uo 
hoi,  olov  xö  ftw4v  xo5  *sp|i.atv«v  H-Ävov,  -ij  8t  latptx^)  vÄoott  «al  6Ttel««.  «Tt«.v  8t  8«  Xor»« 
MTlv  -h  ItctotV^,  8  8t  X6to«  i  ubxbi  S^Xol  t4  upänia  xal  x-^v  oxSp-r)»«,  «X^  o&x  «wooTO.« 
xal  Sbxtv  <k  ÖH-^olv,  hx:  8'  <i.«  xo5  6«<ipxovxo«  ^aXXov.  Ä-ox'  äv^f^-n  ««^  '^^  "'«"^««  teoxfllt«« 
elvou  tdjv  ivavTitov.  Vgl.  1048*  8. 

3)  Met  996  a  20.  Vgl.  Bonitz  zur  Met.  S.  382.  ^ 

4)  Eth.    1105  a   30:  edv  6  irpdxtcov  neu?  ^m  Trpdtffi,  icpÄtov  |i^  lÄv  el8a>c,  tmx   6av 

itpoatpoüuievo?,  xal  TCpoaipo6ji.EVO?  8t'  a5xa  izp&xx-Q.  r     ,     «   ,   a 

*)  Met  1049  b  24':  ätX  ^äp  Ix  too  Sovaji.«  Svto?  -^iv'txai  xb  Ivepteta  ov  bizh  IvepY«^ 
5vto«,  olov  äv^-pcoito;  hi  Mpiinoo,  jioootxk  M  ii.oaoixoo,  &el  xivoövxo?  xivo?  i.pci.xoü-  xö  » 
xtvoöv  Ivtpre'ia  ^8-^  bxiv.  Gen.  an.  742  a  25:  xö  fx^v  6ndpx«v  Sei  np6xepov,  xö  irocfixtxov,  oiov  xo 

BtSo^av  xoö  jiÄvO-dvovxo?.  ^  ,    ^^ 

•)  Eth.  1119  b  13:  &OKtp  fdp  xöv  irolSa  Sei  xaxd  xö  irp6axaY|ia  xoö  Tiat8aYü>Too  C-^JV, 
xal  ooxü,  xal  xö  lui*t>{i.-rixtxöv  xaxd  xöv  Xo-fov.  1102  b  31:  o5x«>  h^  xal  xoo  iratpö?  xal  xÄv 
^Xcov^H^v  ?x«v  Xo^ov.  Vgl.  1103a  3,  Pol.  1260a  31:  lit«  8' ö  «olUtsX^i?,  8y,Xov  gxt  xodxod 
iiiv  xal  -h  äprc-n  oöx  aöxoo  irpö?  a5x6v  bxtv,  dXXa  nphq  xöv  xa«ov  xal  xöv  4iYOüH.evov.  ^ 

7)  Pol.  1333  b  3:  Aaxe  npbq  xoüxoü?  xoö?  oxotcoö?  xal  iratSa?  fct  5vxa?  icatSeoxwv  xa 
xd?  ÄXXa?  T^Xixla.;,  Saat  $£ovxai  uat8eta;.  Vgl.  Eth,  1180  a  1,   1095  a  6. 


wickelten  Menschen  ist,  so  müssen  wir  vor  allem,  um  die  Aristotelische  Theorie 
der  erziehenden  Thätigkeit  verstehen  und  würdigen  zu  können,  wissen,  welches 
denn  nach  unserem  Philosophen  die  zu  bildenden  Kräfte  oder  die  eigentliche 
Natur  des  Menschen  ist,  und  worin  die  Vollendung  derselben  besteht  ^).  Zu 
diesem  Zwecke  müssen  wir  seine  ethischen  und  psychologischen  Theorien  zu 
Hilfe  nehmen,  allerdings  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen,  insoweit  wir  der- 
selben zu  unserem  Zwecke  bedürfen. 

Mit  den  Pflanzen  und  Thieren  hat  der  Mensch  gemein  das  Princip  des 
vegetativen  Lebens  oder  den  Grund  der  Ernährung  und  Fortpflanzung  und 
mit  den  Thieren  überdies  noch  das  Princip  der  Wahrnehmung  oder  die 
alo^TLX"?]  ^oyji  ^),  welche,  ebenso  wie  die  dps^tnxTj  ^o)(Tf],  an  sich  zwar  begriff- 
liche Form  und  ohne  Materie  ist,  allein  in  wesentlicher  Beziehung  zur  Materie 
und  zum  Stoffe  steht,  und  daher  ihre  Existenz  und  Bethätigung  nur  in  einem 
für  sie  als  Organ  geeigneten  Körper  oder  Leibe  hat.  Was  den  Menschen  von 
der  Pflanze  wie  von  dem  Thiere  unterscheidet,  ist  der  Besitz  des  Geistes^), 
d.  h.  derjenigen  einfachen,  begrifflichen  Substanz,  welche  weder  hinsichtlich 
ihres  Seins  noch  Thuns  an  ein  körperliches  Organ  gebunden  und  auf  eine  von 
Aristoteles  selbst  nicht  erklärte,  and  auf  Grund  seiner  Principien  wol  auch 
nicht  erklärbare  Weise  in  ihrem  irdischen  Sein  mit  der  sinnlichen  Seele  ver- 
bunden ist.  Die  Thätigkeit  des  Geistes  als  solchen  ist  Denken  und  die  be- 
griffliche Auffassung  der  Wirklichkeit.  Eben  durch  seinen  Geist  erhebt  sich 
der  Mensch  über  die  blossen  Naturwesen,  deren  inneres  Princip  mit  notwen- 
diger von  der  Natur  gegebener  Bestimmtheit  entweder  vollständig  bewusstlos 
oder  höchstens,  wie  im  Thiere,  von  der  Empfindung  des  angenehmen  oder  un- 
angenehmen Eindruckes  und  dem  damit  notwendig  verbundenen  Begehren  ge- 
leitet wirkt.  Durch  die  Verbindung  seines  Geistes  mit  der  sinnlichen  Seele, 
welche  letztere  übrigens  als  notwendiges  Mittel  zur  Entwicklung  des  Geistes 
von  der  überall  zweckmässig  wirkenden  Natur  vollkommener  als  bei  dem  Thiere 
angelegt  ist  *),  vermag  der  Mensch  die  sinnliche  Seite  seines  Wesens  zu  leiten 
und  sich  aus  der  blossen  Bestimmtheit  durch  die  sinnlich  angenehmen  und 
unangenehmen  Eindrücke  und  dem  damit  verbundenem  Begehren  zu  befreien, 
indem  er  sich  die  Zielpunkte  seines  Bestrebens  nicht  mehr  von  den  sinnlichen 
Empfindungen  des  Angenehmen  und   Ünangehmen,   sondern  von  dem  Denken 


*)  Eth.  1102  a  18:  el  8^  tauä"'  oütu)?  I^ei,  SyjXov  6xt  8sl  tiv  noXttixöv  el8lvot  ntx)^  xa 
rrcpl  ^^X'h^f  &ontp  xal  xöv  h^d'a.'k\i.ob<;  ^Epcntsuoovra  xal  nav  ou>\ka,  xal  [xäXXov  5o(j)  x:\i.Uü'zipa 
xal  ßeXticuv  4j  TtoX'.ttxYj  tyj?  latpixYj(;.  Pol.  1331b  26:  stcsI  8e  W  lotlv  ev  o!?  '{i'^^zca  xb  to 
iiaot,  toüTotv  8'  laxlv  Sv  (Jilv  Iv  x&  xhv  axoitov  xslo^ai  xal  tö  xiXoq  twv  npd^ecuv  ^p^ä>^  Sv  8^ 
xa^  Tcpö?  xö  xiXo?  cpepouaa?  np&izic,  söpioxsiv. 

*)  Eth.  1098  a  1. 

')  Eth.  1098  a  3:  Xstitexat  84)  Tcpaxxtx-rj  xi?  xoö  Xo^ov  ^ovxo^.  xooxoo  8i  xb  fiiv  d)^ 
litwcetä-l?  Xd^tp,  xb  8'  ux;  e^ov  xal  8iavoo6{ievov.  Vgl.  1168  b  31,  1178  a  7. 

*)  s.  Zeller  Ph.  d.  Gr.  H.  2.  S.  419. 


bestimmen  lässt  und  sein  Streben  auf  diese  von  dem  Denken  gesetzten  Ziele 
richtet     Das  menschliche   Streben   erhebt   sich    dadurch  über  die  bloss  sinn- 
lichen Begierden   und  wird   eben  durch  diese  Theilnahme  an  dem  Xöyo<;  und 
diese  Lenkung   durch   denselben   zur   XoY'.onxY]  ops^t«;.     Demnach  besteht  also 
die  Eigentümlichkeit   des   menschlichen  Wesens  in  dem  Geiste  oder  dem  See- 
lentheile,  welcher  den  U^oc,  selbst  hat,  und  in  dem  an   sich  zwar  unvernünf- 
tigen aber  der  Vernunft  zu   gehorchen  fähigen  Theile  der  Seele,  der  ö'psji?  *). 
Die  eigentliche  Vollendung   des   Menschen   kann   daher  auch  nur  in  der 
Ausbildung  dieser  beiden  psychischen  Kräfte  bestehen  2).     In  ihrer  Vollendung 
beruht  der  wahre  Wert  des  Menschen;  der  Körper  muss  zwar  gleichfalls  aus- 
gebildet werden,  allein  diese  Ausbildung  hat  keinen  eigenen  selbständigen  Wert, 
sondern  sie  hat  nur  den  Thätigkeiten   der   Seele   zu  dienen.     Aber  auch  hin- 
sichtlich der  Seelenkräfte   besteht  die   eigentliche   und  wahre  Vollendung  des 
Menschen  vor  allem  in  der   Ausbildung   seines   Geistes,    seines  X6yo<;,  weil  ja 
in  ihm  sein  eigentliches  Wesen  besteht  3).     Der  XÖ70?  ist  aber  seinem  Wesen 
nach  nur  auf  die  Erfassung  der  Wahrheit  gerichtet  ^),  und  daher  besteht  seine 
wahre  Vollendung    auch  nur    in   dem    bleibenden  Besitze    der   Wahrheit,  die 
Wahrheit  besteht  aber  für  den  menschlichen  Geist  nicht  bloss  in  der  Erkennt- 
nis  der   stofflosen  Substanzen,    des  höchsten   Seins,    sondern  auch  in  der  Er- 
kenntnis   derjenigen    Formen,    welche    im   Stoffe  ihre  Verwirklichung  haben, 
also   der  begrifflichen    Formen    der    sinnlichen    concreten   Welt.     Die  Vollen- 
dung der  Denkkraft   besteht   daher   in   dem    voö?   im   engern   Sinne   und  der 
l7C'.an5(J.T]    und  der  Verbindung    beider,   oder   in   der  ao^ia.     Durch   die  Ver- 
bindung des  menschlichen   Geistes   mit   der    sinnlichen  Seele  hat  derselbe,  wie 
bereits  bemerkt,    zugleich   die   Aufgabe,    das   Streben  zu  leiten,    insofeme  er 
demselben  die  richtigen  Zielpunkte  steckt  und  die  Mittel  und  Wege  zur  Ver- 
wirklichung derselben   oder   zum    Handeln  gibt.     Diese   Aufgabe  hat  aber  der 
menschliche  Geist  um  so  mehr,   weil  er  ohne   die  richtige    Leitung  des  Stre- 
bens  seine  eigene  Vollendung  nicht  erreichen  kann,  ja  in  die  Gefahr  kommt, 


»)  Eth.  1098  a  4,  1102  a  27:  xb  [liv  aXofov  aJbxrf,  etvat,  x6  8^  Xo^ov  e/ov.  1102  b  29: 
xb  \i^  Yap  cpoxixöv  ohU\L(ü^  xoivüjvet  Xo^oo,  x6  8'  lir'.»ü|j.YiXixöv  xal  5Xa>«;  &pexxtxöv  jm^et  wo?, 
^xax-fjxoov  bxiv  aüxoö  xal  7:r>apytx6v.  Pol.  1254  b  5,  1333  a  17,  1334  b  18. 

«)  Eth.  1098  a  15:  sl  8'o5xü),  xö  avO-pto^wov  &YotO-öv  ^j^oxy)?  £vepY«a  Yivexat  xax'&psxYiV, 
el  8^  irXetoü?  al  apexat,  xaxa  xvjv  äploxYjv  xal  X£XeioxaxY|V. 

8)  Pol.  1333  a  16:  8i-ßp-rjxat  81  860  ^jipY)  x-fic,  ^nyr^c,  Jiv  xb  jilv  ex«  ^^TO^  ^**'  ^^* 
xb  8'o?)x  exet  fJ.b/  xaö-'auxo,  X6-(ü>  8'üTCaxousiv  8t)va[ievov.  (Lv  cpajj.^  xa?  apexa?  elvot  xaö-'  ä? 
ftvrf^p  ötYaö-ö?  Xl^exai  nux;.  xoüx(üv'8'  ev  Ttoxepc»)  }i.aXXov  xb  xiXoq,  xol?  }iiv  o5xü>  8tatpo5otv  J)? 
•^ei;  ^api-^  oüx  Ä8YiXov  tcä?  Xexxeov.  dsi  y«?  t6  x^P^v  '^00  ßeXxtovo?  loxtv  ivexev,^xal  xoöxo 
^avepöv  öpioiü)?  Iv  te  xoi?  xaxa  xkyyr^^  xal  xolq  xaxa  cpuaiv,  ßeXxtov  hk  xb  Xoyov  •  ^ov.  Vgl. 
1098  a  15. 

*)  Eth.  1139  a  27:  xrfi  81  «•ewp-rjxtxTj?  8'.avota?  xal  p.«}]  irpaxxiXYj?  p.Y]8^  irotfjxtXTjs 
xö  e5  xal  xax(i><;  xacX-rj^e?  loxi  xal  f^toZot;'  xoöxo  Y<ip  ^^^  i:avxö$  8iavoYjxtxoü  epfov.  VgL 
Psych.  432  b  27. 
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statt  das  Streben  zu  leiten  und  zu  beliersclien,  in  den  Dienst  seiner  sinnlichen 
Ziele  zu  treten  und  so  von  ihnen  beherscht  zu  werden.  Daher  ist  es  für  den 
Menschen  so  wichtig,  weil  für  sein  wahres  Glück  und  seine  Bildung  entschei- 
dend, gleich  von  vorne  herein  seinem  Streben  die  wahre  und  feste  Richtung 
zu  geben.  Diese  Seite  der  menschlichen  Denkkraft,  deren  Ziel  nicht  das 
Wissen  als  solches,  sondern  das  auf  dem  Wissen  beruhende  Handeln  ist,  ist 
die  praktische  Vernunft,  und  ihre  Vollendung  die  ^pövTjai?  oder  die  richtige 
Einsicht  *).  In  den  genannten  Tugenden  besteht  die  Vollendung  der  Denk- 
kraft als  solcher,  der  Stavoia,  weshalb  sie  auch  Aristoteles  2)  die   dianoetischen 

Tugenden  nennt. 

Worin  besteht  nun  aber  die  Richtigkeit  des  Strebens?   Da  der  Mensch, 
wie  wir  gesehen,  sinnlich-geistiger  Natur  ist,  so  ist  sein  Streben  und  Handeln 
nur  dann  menschlich  und  seinem  Wesen  entsprechend,  wenn  er  sich  in  seinem 
Streben  und  Handeln  nicht  mehr  von  den  bloss  sinnlichen  Eindrücken,  ähnlich 
dem  Thiere,  leiten,  sondern  von  seinem  Denken,  von  allgemeinen  Begriffen  und 
Grundsätzen  bestimmen  lässt  und  so  mit  vollem  Bewusstsein  dessen  was  er  will 
undthut  und  mit  freier  auf  üeberlegung  beruhender  Wahl  handelt  ^).  Sein  Streben 
wird  dadurch  zur  Xo^tatix-r]  opsjt?  oder   zur  Tüpcatpsa:?,   zur  Wahl,  zum  Vor- 
satz oderWillen.  So  erst  wird  das  menschliche  Streben  und  Handeln  sittlich,  ob 
sittlich  gut   oder   schlecht,    das  hängt  ab  von   der  Richtigkeit  seiner  icpoaipscjic 
und    diese   wieder  von   der   Wahrheit   seiner   praktischen   Vernunft   oder    der 
(pp(5v7)0t<;   und   von    der    Richtigkeit   seines   Strebens   oder   der   6'peSt(:  ^).     Die 
Ziele  des  Strebens  und  Handelns   aber,   welche   von  der  praktischen  Vernunft 
gestellt  werden,  sind  im  Unterschiede  zu   dem  von  der   Empfindung  gegebenen 
sinnlich  Angenehmen  und  Unangenehmen  das  Gute  und  Schöne  ^),  d.  h.  solche 
Ziele,  welche  von  einem  vernünftigen    Wesen   ihrer  selbst   wegen  zu  erstreben 
sind.     So  sehr  auch  Aristoteles  die  Denkkraft  oder  das  Vermögen,  die  Wahr- 
heit in  ihrem    tiefsten    Grunde   zu   erfassen,  als    das    eigentliche    Wesen   des 
Menschen  betont  und  daher  in  dem   Besitze    der   Wahrheit    und    zwar  in  der 
Erkenntnis   des   reinen  immateriellen  Seins  oder  des  Geistes  die  wahre  Vollen- 
dung des  Menschen   und   das  wahre  menschliche   Gut  erblickt,  so  ist  er  doch 
weit  davon  entfernt,   in  dem  blossen   BesiUe   der  Wahrheit  die  volle  Vollen- 
dung des  Menschen  zu  schauen  und  daher  auch  nur  das  auf  Erkenntnis  der 


*)  Von  der  xiyyri  können  wir  hier  für  unsem  Zweck  absehen. 

*)  Betreffs  der  genannten  dianoetischen  Tugenden  vgl.  man  das  Buch  Z  der  Nl- 
komach.  Eth.  70. 

3)  Eth.  1112  a  15:  -fj-fäp  itpoaipeoi?  firca  Xo^oo  xal  Jtavoto?.  1139  h  4:  8tö  i?|  ipextixi« 
vo5^  4j  itpoatpeoK:  yj  ops^K;  SiavofjtixYi,  xal  yj  xotaÜT-r)  opyT]  av^pü>no?. 

*)  1139  a  22;  wat' eTC£t8-}j  4i  yj^ixyj  ipetT]  i^i?  Kpoaipexix-fi,  -^  8s  itpoaipeoi?  5pe$t<;  ßoo- 
XeoTix-fj,  hl  8ta  xaöxa  xöv  Zh  Xo^ov  dikt]^  elvat  xal  ttjv  ops^iv  bp^-r^v,  tXnsp  ^  Kpoatpwu; 
OTtooBaio,  xal  tot  ahxä  tov  jjiv  «pdvca  ttjv  ^  Stcuxetv. 

*)  1111h  17:  xal  4j  jiiv  eTctO-uiita   4|8eo^  xal   liciXünoo,    4)  itpoatpeot^  V  o5xe  Xtynrr^ob 


höchsten  Wahrheit   gerichtete   menschliche   Streben   und   die   Flucht    aus  der 
Sinnlichkeit  und    dem   concreten    Dasein  zu  billigen.     Der  menschliche  Geist 
ist  in  seinem  hdischen  Dasein   nun   einmal  mit   der   Sinnlichkeit  verkettet,  er 
ist  ein  oov^sTov  *),  und  hat  daher  zugleich  die  Aufgabe,  seine  sinnliche  Seele 
so  viel  als  möglich  emporzuheben   und  zu  vergeistigen  und   sein  Streben  und 
sein  Handeln  auf  die  Realisirung   des  Begriffes  oder  der  Idee  in  seinem  smn- 
lichen  Dasein  zu  richten.     Die  sinnliche  Seite  seiner  Seele  besteht  aber  ihrem 
Wesen  nach  in  der  Empfänglichkeit  für  die  äussern  Eindrücke  2)  und  in  dem  mit 
den  angenehmen  und  unangenehmen  Empfindungen  und  Bewegungen  der  Seele 
unmittelbar    verbundenen  Begehren  3).     Alles  Werden  und    alle  Bewegung  in 
der  irdischen  Region   geschieht  aber   in   Gegensätzen  und  die  Realisirung   des 
Begriffes  oder  der    Idee  ist  auf    diesem  Gebiete  nur  in  der  Vermittlung  der 
Gegensätze    möglich    oder  in   der    Venneidung    der   Extreme  4).     Demgemäss 
kann  auch  Aristoteles  die  Vollendung   auf  dem   sinnlichen   Gebiete   der  Seele 
nur  in  der  Wahrung  der   richtigen  Mitte  in  den   durch   die    angenehmen  und 
unangenehmen  Eindrücke  entstehenden  Bewegungen  (:üä^7])  ^)  und  in  den  damit 
verbundenen  Begehrungen  und  den  durch   dieselben   veranlassten   Handlungen 
erblicken.     Die  Vollendung    des    menschlichen  Willens   auf  dem  Gebiete   der 
Affecte  und  Leidenschaften,  sowie  der  aus  denselben  entspringenden   concreten 
Handlungen  kann  ihm  daher  nur  in  der  bewussten  freien  und  bleibenden  Rich- 
tung desselben    auf  die  Einhaltung   der    richtigen   Mitte  und   die  Vermeidung 
der    Extreme    bestehen  %     So   ist   die   Tapferkeit  die  Mitte    zwischen   Feig- 
heit und  Verwegenheit,  die  Massigkeit   die   Mitte  zwischen  zügelloser  Genuss- 
sucht und  Stumpfsinn,  die  Gelassenheit  zwischen  Jähzorn  und  Unfähigkeit  zu 
zürnen  u.  s.  w.     In  dieser   Richtung   des  Willens  auf  das   richtige    Mass  in 
den  Affecten    und   Leidenschaften    und  den   aus  ihnen  hervorgehenden  Hand- 
lungen besteht  die  Charakterbildung  des  Menschen. 

Sie  ist  an  sich  gut  und   lobenswert   und   bildet    daher,    wenigstens  so 
lange  der  menschliche  Geist  mit  der  sinnlichen  Seele  verbunden  ist,  einen  we- 


»)  1178  a  16:  oüvICeüxta'.  81  xal  ^  cppov^oi?  t^  toü  ^^^-oo?  äpet^,  xal  mxfi  x^  ^poWj- 

Ott OüVYipTYiH.evai  SVoxai  xal  tot;  ud^sot   «epl  xö  oüvO-exov  Äv  elev,  a\  Zh  xo5   oüv^oo 

ipetal  äv^ptoTtixai,  Vgl.  1254  a  28. 

»)  Psych.  416  h  33. 

3)  Psych.  414h  1.  ,     ,     ,,  . 

*)  Part.  an.  652  h  18 :  x-^v  f Äp  oüatav  ^&.  xoöxo  (seil,  xö  iiioov)  xai  xov  Xo-^ov,  ta>v 
mpcov  fcxÄxepov  o5x  f^zi  x">P''?-  Eth.  1106  a  26:  ^  Tcavxl  8^  oüvex^i  xal  Statpex«^  loxt  Xoßetv 
tö  H^v  uXstov  xö  S^rXaxxov  xö  ^'Taov,  xal  xaöxa  ^  xax'  a5xö  xö  irpd^rH-«  ^  «P^«  -^Ü^'  ''^  ^  ^^°^ 
uioov  XI  uTtEpßoX-ri?  xal  eXXeit^eu)?.  .Vgl.  1106  h  8. 

5)  Vgl.  Bonitz    Arist     Studien  V.     Ueher  7z&^o<;  und  rzr^^'t^xa  im  Arist.  Spracbge- 

hrauche,  S.  44  u.  45.  ^         «       i    i  - 

'•)  1 106  b  36 :  Ibxcv  5pa  4j  dip^'q  IIk  npoatpextx-^,  h  ^ZQOvrfi  oooa  x-q  irpö?  ^u^y 
J>ptOHivYi  X6y(})  xal  m?  Äv  b  cpp6vip.o?  6pbei£v.  {.EGox-rjc  hl  8üo  xaxiÄv,  rrj?  ^  xa^  öiceppoX^jv 
rffi  U  xax'  fXXettJ'iv. 
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sentlichen  und  notwendigen  Bestandtbeil  der  menschlichen  Bildung  und  Tugend. 
Als  blosse  blinde  Richtung  des  Strebens  ist  sie  allerdings  noch  nicht  die 
vollendete  sittliche  Tugend,  weil  eben  der  Mensch  die  Aufgabe  hat,  mit  Wissen 
zu  handeln  und  dieses  erst  möglich  ist,  wenn  er  die  ^pövYjot^  besitzt  ^).  Allein 
die  richtige  Willensbildung  ist  die  notwendige  Bedingung,  damit  die  (ppövirjot? 
eintreten  und  so  erst  der  Mensch  die  volle  sittliche  Tugend  erreichen  kann^). 

Wird  die  richtige  Wendung  des  menschlichen  Strebens  vernachlässigt  und 
die  sinnliche  Begierde  zügellos  walten  gelassen,  so  wird  die  letztere  durch  die 
öftere  Befriedigung  immer  stärker,  verhindert  so  die  allmählich  sich  entwickelnde 
Denkkraft  das  wahrhaft  Gute  zu  erkennen,  in  dem  sie  derselben  die  sinnliche 
Lust  als  das  höchste  Ziel  des  menschlichen  Strebens  und  als  das  wahre  Gut 
vorspiegelt,  und  so  wird  das  von  dem  Denken  oder  dem  Begriffe  geleitete  und 
daher  freie  und  auf  Wahl  und  Ueberlegung  beruhende  Streben  verkehrt  und 
eigentlich  schlechter  und  böser  Wille,  indem  nunmehr  das  Uebermass  der  sinn- 
lichen Lust  und  dessen,  was  ihr  dient,  aus  Grundsatz  erstrebt  wird  ^).  Und 
em  solcher  Seelenzustand  ist  entweder  überhaupt  nicht  mehr  oder  doch  nur 
schwer  heilbar. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  der  specifisch  mens(j|^lichen  Natur  und 
ihrer  Vollendung  lernen  wir  sowol  das  eigentliche  Object  der  erziehenden 
Thätigkeit  wie  das  Ziel  derselben  nach  der  Ansicht  des  Aristoteles  kennen. 
Allerdings  sind  die  menschlichen  Anlagen  nicht  in  allen  Individuen  in  dem- 
selben Grade  vorhanden,  daher  können  auch  nicht  alle  das  gleiche  Ziel  er- 
reichen. So  sind  die  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  des  Weibes  von  Natur 
aus  geringer  als  die  des  Mannes  "*),  ja  bei  manchen  Menschen  ist  die  Denk- 
kraft in  so  geringem  Masse  vorhanden,  dass  sie  eigentlich  nur  zur  Verrich- 
tung körperlicher  Arbeiten    befähigt  sind  ^).     Die  erziehende   Thätigkeit  kann 


*)  1144  b  16:  4j  xopia  äpsxY]  ob  ^iveToa  5veo  <ppov4]asa>?. 

*)  1144  a  29:  4]  8'  i^t?  tu)  0jX}iaTt  toutü)  -^htzw.  t-yj?  4'^/^?  ®^^  ^^^  äperrj?.  ol  fdip 
ooXXoYto|i.ol  tüiv  Ttpaxtüiv  ap)("y]v  zy(0'jxi<;  eloiv,  STceiST)  xoiovSs  tö  teXo?  xal  xb  ap'.atov,  6ti8*fj;:oTe 
ov  ebxü)  Y^P  ^0^00  /aptv  xb  xoyov  xobxo  8'  tl  |Arj  tu>  ä^'*^*!*»  °^  ^tvsxaf  Bia^xpe^si  ^äp  4] 
jioy^^pia  xot  S'.a'^^süSeaO-ai  rcoiei  respi  xa?  Trpaxxixac:  ol^'/ol^-  woxe  cpxvepiv  8xi  öi56vaxov  'fpov.- 
jjiov  etvat  [JLY]  ovxa  dqa.Q'O'^.  Vgl.  1151a  17. 

*)  1150b  29:  sax:  S'  6  fiiv  äxoXacxoi;,  aiaresp  IXr/ö-rj,  oü  u.exa[xeXir]Xix6(;-  l}i}i£ve:  y^P 
Tj  icpoaipeaet*  b  8'  av.paxrfi  ixExajjLeXfjXixö?  näq.  1151a  11:  sttsI  V  b  (jiv  (seil,  b  äxpaxYj?) 
totoöxo?  o!o?  fJLY)  ha  xb  newsto^oa  8'.u)X£'.v  xa?  xaö-'  bKsp^oXr^v  xal  itapa  xiv  opd-ov  Xo^ov 
aoi\tja.xvmq  ^iSova?,  6  8s  (äxoXaoxo?)  TC6*reioxa'.  8ia  x6  xoiobxoq  slvoa  otoi;  Suuxscv  oüxd?,  ^xslvo^ 
jiiv  oSv  s2)jiexduEioxo?,  6  S'ou.        " 

*)  Pol.  1254  b  13:  xö  Sppsv  'npö(;  xö  d-yjXo  «püos:  xö  fi^v  xpelxxov  x6  8^  yylpov,  xb  piv 
Äpxov  xb  8'  äpxojisvov.  Vgl.  1277  b  20. 

*)  Pol.  1259  b  21:  irpÄxov  \i.h  o5v  irepl  SouXcuv  ft:ropriOetev  äv  xtg,  Toxepov  eaxtv  äpexY] 
Tt^  806X00  irapÄ  xa?  opYavtxd?  xal  Staxovtxd^  SXXirj  xi|iiu>xipa  xoüxüjv,  olov  otu^pooüvifj  xal 
äv8p(a  xal  8cx(xtooüvt]  xal  xÄv  SXXüiV  xcuv  xo:o6x<mv  e^scdv,  1?^  oox  ebxtv  o68sjiia  napa  xa?  ocufjia- 
xtxo?  öirrjpwta?.  Vgl.  1254  a  20. 
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daher  nicht  für  alle  dieselbe  sein,  ja  bei  den  letztern  kann  von  einer  eigent- 
lichen Erziehung  keine  Rede  sein,  da  dieselbe  ja  dem  Aristoteles  ihrem  Be- 
griffe gemäss  nur  in  der  Ausbildung  der  sittlichen  und  geistigen  Kräfte  besteht. 
Vor  allem  muss  daher  die  Eigentümlichkeit  des  menschlichen  Wesens  vor- 
handen sein  und  in  je  höherem  Grade  dieses  der  Fall  ist,  um  so  besser  und 
vollkommener  kann  der  Mensch  gebildet  werden  *).  Zugleich  erhellt  aber  auch 
aus  der  obigen  Darstellung,  dass  Aristoteles,  da  er  ja  den  Zweck  des  Menschen 
als  solchen  festgestellt  ^),  eine  allgemein  menschliche  sowie  eine  allseitige  Er- 
ziehung und  Entwicklung  aller  eigentümlich  menschlichen  Kräfte  verlangt^). 
Aristoteles  will  vor  allem  gute  Menschen  und  gute  Bürger,  welche  Begriffe  in 
einem  vernünftigen  Staatswesen  sich  decken,  erzogen  wissen;  dieses  ist  aber 
nur  möglich,  wenn  alle  specifisch  menschlichen  Kräfte  ausgebildet  werden. 
Selbst  die  Ausbildung  des  Körpers  als  des  notwendigen  Organes  sittlicher  und 
geistiger  Thätigkeit  darf  nicht  vernachlässigt  werden  *).  Und  zwar  muss  mit 
der  Ausbildung  der  verschiedenen  Seiten  des  Menschen,  des  Körpers,  des 
Willens  und  der  Denkkraft,  so  frühe  als  möglich  begonnen  werden  ^),  zugleich 
muss  aber  diese  Ausbildung  eine  natürliche  sein  und  daher  die  genaue  Reihen- 
folge des  zeitlichen  Auftretens  dieser  Kräfte  und  ihr  gegenseitiges  Wertver- 
hältnis berücksichtigt  werden.  Es  muss  also  zuerst  der  Körper,  dann  die 
^psJiC  und  zuletzt  der  Geist,  und  zwar  der  Körper  wegen  der  ^peji^  und  beide 
des  Geistes  wegen  gebildet  werden  ^).  Daraus  erhellt  aber  zugleich,  dass 
Aristoteles  schliesslich  eine  solche  Bildung  durch  die  Erziehung  erstrebt  wissen 
will,  welche  ihren  Zweck  in  sich  selbst  hat  und  daher  die  Rücksicht  auf  das 
bloss  Nützliche  und  Brauchbare  entschieden  verwerfen  muss.  Denn  die  vollen- 
dete Thätigkeit  des  Willens,  vor  allem  aber  des  Geistes,  hat  ihren  Zweck 
in  sich  selbst').  Zuletzt  ergibt  sich  aus  der  obigen  Darstellung  der  mensch- 
lichen Kräfte  und  ihrer  Entwicklung  auch  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit 


*)  Pol.  1332  a  40:  xal  y«?  «pövat  Sei  npÄxov,  olov  avO-ptoreov  dXkä  |jl-J]  xäv  SXXcdv  xc 
C(|>a>v,  elxa  xal  tcoiov  xtva  xb  owfjia  xal  x-yjv  4«*xV* 

«)  Vgl.  1097  b  32. 

»)  Vgl.  Pol.  1333  b  8,  1338  b  15,  1334  a  40. 

<)  Pol.  lib.  Vm.  4.  -^ 

*)  Pol.  1336  b  33:  «ovxa  y&P  oxlpYO|iev  xä  np&xa  |a5XXov.  810  8et  tot?  yiou;  icavta 
icotetv  iha  xa  (paöXa. 

•)  Pol.  1334  b  20:  uioitep  xb  owfxa  itoxspov  x-^  y^^'^*'"  '^'^  ^^T^V^*  ^^^  ^*^  "^^  SXoyov 
xo5  XoYOv  e/ovxo?  .  .  —  8ti  up&xov  |ilv  xoö  aüi\i.axo<;  xtjv  £7ci|iiXetav  dya'fv.cdov  elvat  Tcpoxepav  ^ 
tYjv  vffi  4'^X''1?'  eke'.xa  xyjv  x'9j<;  8pe^eü>c,  ivexa  p.evxo'.  xoö  voö  X7]V  x9f  öpe^ecu?,  xyjv  8fe  xoö 
owpiaxo?  XYjc  ^oxri<;.  Vgl.  1338  b  4,  1323  b  16. 

^)  Pol.  1333  a  41:  8et|jiv  Yap  ök^oXsiv  86vaaö'aixal  TroXe^ieiv,  fifiXXov  8V.p*f)VY)V  aYeivxat 
o)(oXdCKv*  xal  xavaYxaia  xal  xa  y(^<3t\Lfx  8st  irpÄxxeiv,  xa  81  xaXa  8el  piaXXov.  woxe  izpb<;  xo6- 
too?  xobq  axoKOui;  xal  rcotSa?  Ixt  ovxoc?  TrotSeoxEov  xal  xa?  oXXo?  •fjXtxia?,  5oat  8eovxat  iroaSeloi?. 
1338  b  2:  xb  Zk  C*'l'cetv  Tcavxa^^oö^ö  )y>*fjat}Jiov  Tjxtoxa  dpfioxxet  xol?  ji.8YaXoi]/ü)(Ot€  xal  toi^ 
iXsompoif. 
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der  Erziehung,  insoferne  ja  von  der  Erziehung  hauptsachlich  das  Wol  oder 
Wehe  des  Menschen  abhängt  und  insoferne  derselbe  ohne  die  erziehende 
Einwirkung  gerade  durch  seine  geistigen  Anlagen  das  schlimmste  und  gefähr- 
lichste Wesen  werden  kann  ^),  und  weil  der  Mensch,  wenn  seine  Willensrich- 
tung einmal  verkehrt  ist,  nicht  leicht  mehr  zum  bessern  zu  wenden  ist  2). 

Welche  Wege  hat  nun  die  erziehende  Thätigkeit  zu  nehmen  und  welche 
Mittel  muss  sie  anwenden,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen?  Denn  nebst  der  Aufstellung 
des  richtigen  Zweckes  jeder  praktischen  Thätigkeit  hängt  das  Gelingen  der- 
selben von  der  Wahl  der  richtigen  Mittel  ab.  Als  Erziehungsmittel  gibt 
Aristoteles  im  allgemeinen  Gewöhnung  und  Unterricht  an  3). 

Was  versteht  aber  Aristoteles  unter  Gewöhnung?  Diejenige  Handlung 
geschieht  aus  Gewohnheit  (s^si),  welche  in  Folge  der  öftern  Vollziehung  der- 
selben Thätigkeit  gethan  wird  4). 

Gewöhnung  oder  Gewöhnen  besteht  demnach  darin,  dass  eine  Kraft 
veranlasst  wird,  sich  öfter  in  einer  bestimmten  Weise  zu  äussern.  Die  Kraft, 
die  gewöhnt  werden  soll,  muss  daher  wol  von  Natur  vorhanden  sein,  allein 
nur  allgemein,  so  dass  sie  die  Möglichkeit  besitzt,  nach  den  verschiedenen,  ja 
entgegengesetzten  Arten  ihrer  Gattungsbestimmtheit  sich  zu  äussern  5).  Sie 
darf  daher  keine  blosse  mit  einer  in  ihrem  Wesen  liegenden  Notwendigkeit 
und  Bestimmtheit  wirkende  Naturkraft  sein  ^).  Eine  solche  Kraft  nun  ist  das 
Streben  des  Menschen,  insoferne  dasselbe  hinsichtlich  seines  Objectes  sich 
nicht  bloss  von  der  Empfindung  des  rein  körperlich  angenehmen  oder  unan- 
genehmen Eindruckes;  sondern  auch  durch  die  von  der  Vernunft  gesetzten  Ziele 
des  Nützlichen  und  Guten  bestimmen  lassen  kann.  Warum  muss  denn  aber 
das  opsxTtxöv  erst  gewöhnt  werden  das  Nützliche  und  Gute  als  Object  zu 
wählen  und  warum  folgt  es  nicht  als  solches  sogleich  der  Angabe  dessen,  was 
nützlich  und  gut  ist?  Weil  der  Mensch  anfangs   noch  ganz  auf  der  Stufe  des 


*)  Pol.  1253  a  3t  :  loGTcsp  fap  ^'*^  xeXuo^h  peXxioxov  tüiv  Ca>("V  av^pwno?  btiv,  o5tü) 
xal  x«>P'-<3*^v  vofJLOü  xal  Six-rj?  -/Bi^iQXOv  udvTcuv.  /aksKUixa.'zri  fap  aSixia  exooaa  Znka.'  b  8'ä>^ 
^pcDUO?  Si^Xa  e/tüv  cp6exai  cppov^jost  xal  apet^,  oI?  snl  töivavtia  60X1  xp-rja^ot  jj.dXtaxa.  Stö 
atvoocwxaxo,^  xal  oqpitüxaxov  aveu  äpsx^?  xal  itpö?  OffpoSiata  xal  eSto^Yiv  xetptoxov.  Eth.  1150  a  7: 
|iüp'.OTCXaoia  fap  Äv  xaxa  iroi-fjoeisv  av-d-pcuTCO?  xaxo?  ^fjploo.  ^ 

«)  1150  a  32,  1151a  11. 

»)  Eth.  1103  a  14:  Sixxyj?  hl  xyj?  äperri?  oSoyi?,  xyj?  fiiv  Stavo-rjxtxTj;  x^  ll  -rjO-ixYj?, 
4j  |iiv  StavoYiXtxT]  x6  uXslov  ex  SiSaoxaXia?  ex«  xal  xi^v  feveaiv  xal  xyjv  ao^fioiv,  aioreep  Ijuctt- 
pia<;  Sstxat  xal  xpovou-  4^  8'  ri^i-K^  H  e^oü?  ireptYivexat,  5^ev  xal  xoüVop.a  roxiqxe  p.txp6v 
icapexxXtvov  dinb  xo5  r^oo?.    Pol.    1332  b    10:  xb  hh  Xoticov   (abgesehen   von   den   natürlichen 

Anlagen)  epfov  t^Byj  itaiBeia^. 

*)  Rhet.  1369  b  6:  eO-et  8e,  ooa  8ta  xb  woXXaxu;  irei:otY|xlvat  rtO'.ouaiv.  Probl.  928b  26. 

5)  Eth.  1103  a  23:  oox'  apa  cpuoet  o5xe  icapa  cpooiv  I^T^^®^®^  *^  ipexal,  äXXa  «e^uxoai 
^  V'v  8e4a3*at  aoxd?,  xeXeioojJievot;  hh  hiä  xoü  z^ooc;.  Pol.  1332  a  42:  ^a  xz  o6^fev  o^peXo« 
yovai-  xd  fdp  eö-rj  {jLexogaXelv  ixotei'  rvia  -(ap  eaxt  8td  xyj<  ^odeco?  e^rajicpoxepiCovxa  Ziä  xwv  l^-Äv 

Ircl  tö  x"pov  ^'*''  "^^  ß^Xxtov.  '  • 

•)  Eth.  1103  a  19:  oo^^  -(dp  xäv  poet  ovx(ov  dXXu>^  i^tCrcat.  1186  a  4. 
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Thieres  steht  und  ein  lediglich  sinnliches  Leben  führt,  daher  auch  sein  Streben 
bloss  auf  das  sinnlich  Angenehme  oder  Unangenehme  gerichtet  und  auf 
diesem  Standpunkte  für  kein  anderes  Gut  empfänglich  ist  ^).  Durch  die  aus- 
schliessliche Befriedigung  aber  dieses  Strebens  kommt  der  Mensch  sogar  in 
Ge^hr  alle  Empfänglichkeit  für  ein  anderes  Gut  einzubüssen.  Die  mensch- 
liche Seele  muss  daher  vor  allem  für  das  Nützliche  und  Schöne  empfänglich 
gemacht  und  dahin  gebracht  werden,  dass  sie  das  Nützliche  und  Schöne  als 
angenehm  empfindet  und  fühlt,  um  so  ihr  Streben  auf  dasselbe  zu  richten. 
Denn  unter  den  Naturwesen  hat  nur  der  Mensch  die  Fähigkeit  für  das 
Schöne  und  Gute  empfänglich  gemacht  zu  werden  2). 

Dieses  kann  aber  nur  dadurch  geschehen,  dass  der  Mensch  angehalten 
wird,  selbst  schön  und  gut  zu  handeln').  Denn  nur  dadurch,  dass  er  an 
solche  Handlungen  und  Vorstellungen  gewöhnt  wird,  gewinnt  er  dieselben  lieb 
und  wert,  da  ihm  dieselben  durch  diese  Gewöhnung  zur  zweiten  Natur  werden, 
und  jede  der  Natur  eines  Wesens  entsprechende  Thätigkeit  für  dasselbe  ange- 
nehm ist  4).  Hat  das  Kind  aber  einmal  solche  Handlungen  und  Vorstellungen 
lieb  gewonnen,  so  ist  damit  auch  zugleich  sein  Streben  auf  dieselben  gerichtet 
und  so  die  richtige  Willensrichtung  erreicht.  Darum  sagt  Aristoteles,  das  Gute  f 
muss  man  selbst  gekostet  haben,  um  es  zu  lieben  &)  und  pflichtet  dem  Piaton 
vollständig  bei,  insoferne  derselbe  die  richtige  Erziehung  darin  erblickt,  dass 
der  Mensch  von  Jugend  auf  geleitet  wird,  sich  richtig  zu  freuen  und  zu  be- 
trüben 6).  Nur  so  ist  eine  wirkliche  Erziehung,  d.  h.  Bildung  der  Gesinnung 
und  des  Innern  des  Menschen  möglich,  im  Unterschiede  von  der  blossen  Ab- 
richtung für  das  äussere  Verhalten.  Nur  durch  Erregung  der  Freude  und  des 
Schmerzes  und  durch  die  auf  diese  Weise  stattfindende  Weckung  des  Interesses 
an  den  guten  Handlungen  ist  dem  Innern  des  Menschen  bei  zu  kommen  und 


«)  1156a  31  :  -rj  8^  xAv  veü>v  «piXia  hC  -^ho^v  etvai  Soxel*  xaxa  «d^o?  Y«?  o^^<*'  ^"»^^» 
xal  jj.dXtaxa  8'.ü)X0üat  xb  r^b  abxol^  xal  xö  ^apov.  ^ 

«)  Pol.  1253  a  15:  xoöxo  Ydp  ^^pö?  xaXXa  C(f>a  xoc?  3cv9-pa)TCO'.;  tStov,  xb  |J.6vov  ^a9ti& 
xal  xaxoö  xal  Sixatoü  xal  dSixoa  xal  xÄv  oXXcov  aiaO-Yjaiv  exetv. 

»)  Eth.  1103  a  34:  oüxco   II   xal   xd  [liv   Sixaia  Kpdxxovxe?   Btxatot  -pvoiAeÖ-o,   xd  Sk 

Oittcppova  otücppove?,  xd  S'dvSpeta  dvSpeloi. 

4)  Rhet.  1370  a  6:  xal  ^dp  xö  elö-ta|j.evov,  ÄCKep  icecpoxö?  r^hri  -^l-^vexM'  ojaowv  ^ap  xi 
xb  m<i  x^  cpuaet-   rfT^«  T^P  ^«^  ^^   i^oXXdxi?  xÄ  dei,  roxi  8'  ^  ji-^v  (paau;  xoö  del,  xb  hl  r^-o? 

XOÜ  noXXdxt*; xd?  8'  ewji.eXeta?  xal  xd?  oirooBd?  xal  xd?  aüvxovta?  Xonr^piq'  dva-pcota  ^dp 

xal  ßioia  xoöxa,  edv  i^yj  l^ta^maiv  o5x(o  U  xb  r^o?  itotet  ■^^,  1369  b  16:  hxi  U  xal  xö 
oüvTiO-e?  xal  xö  eO-coxöv  Iv  xol?  -^Seoiv  noXXd  Yap  ^«^  '^<^^  9^''^'  R  ¥^^'  ^^«^  l^w^Äatv, 
YiSeux;  TCOtouatv. 

»)  Eth.  1179  b  15:  XOÜ  Se  xaXoö  xal  &<;   dX-rj^Ä?  4i8eo?  o58'  rwoiav   ^ooaiv  (ol  viot), 

ÄYeüaxot  ovxe?.  ^      ^ 

•)  Eth.  1104  b  11 :  Siö  Sei  -Tjx^at  küx;  e5ö-öc  ex  vetov,  (J>?  ö  nXdxa>v  «pYjatv,  maxe  xatp«^ 
xe  xal  XüTceladat  o!<;  Set-  -^  Ydp  hp9^  naiSeca  aüxvj  bxtv.  (Vgl.  Plat.  legg.  653  ff.)  1179  b  25, 
1337  a  20. 
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eine  wahre  Erziehung  möglich.     Allerdings  ist  die  Erziehung  des  Menschen  in 
diesem  Sinne  schwer  und  kostet  viele  Mühe  und  Zeit. 

Die  Bildung  des  Willens  muss  daher  beginnen  mit  den  Geboten  ver- 
nünftiger äusserer  Handlungen  oder  richtiger  Aeusserungen  des  Seelenlebens, 
z.  B.  des  Zornes,  der  Furcht,  der  sinnlichen  Begierde  und  mit  den  Verlöten 
der  Extreme  in  diesen  Aeusserungen.  Und  zwar  muss  der  Erzieher  für  diese 
Gebote  und  Verbote  unbedingten  Gehorsam  von  dem  Zögling  verlangen.  Dieser 
Gehorsam  ist  anfangs  meistens  ein  blinder  Gehorsam,  weil  das  Kind  in  der 
Regel  nicht  einmal  eine  Ahnung  von  dem  Grunde  hat,  warum  ihm  diese  oder 
jene  Handlung  befohlen  oder  verboten  wird.  Denn  nur  sehr  wenige  Menschen 
sind  von  Natur  so  gut  angelegt,  dass  sie  ohne  weiters  ein  Gefühl  haben  für 
das,  was  schön  und  gut  ist.  Die  meisten  sind  den  angenehmen  oder  unange- 
nehmen Eindrücken  und  Regungen  ihrer  sinnlichen  Natur  hingegeben  und  lassen 
sich  in  ihrem  Streben  von  denselben  leiten.  Daher  fruchten  auch  anfangs 
wenig  oder  nichts  etwaige  Ermahnungen  und  Belehrungen,  warum  eine  be- 
stimmte Handlung  geboten  oder  verboten  wird  *).  Um  also  den  unbedingt 
nötwendigen  Gehorsam  des  Zöglings  herbei  zu  führen,  müssen  andere  Motive 
als  die  in  der  Richtigkeit  der  Handlung  selbst  liegenden  gesucht  werden.  Das 
beste  Motiv  ist  allerdings  die  natürliche  Liebe  des  Kindes  zu  seinen  Eltern 
und  Ernährern  2),  und  sicherlich  verlangt  auch  Aristoteles  hauptsächlich  aus 
diesem  Grunde  die  erste  Pflege  der  Kinder  bis  nach  vollendetem  siebten  Jahre 
im  Elternhause.  Allein  auch  diese  natürliche  Liebe  reicht  nicht  aus,  um  den 
mächtigen  sinnlichen  Trieben  und  Regungen  ein  wirksames  Gegengewicht  zu 
bieten  für  den  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  gebotenen  und  verbotenen 
Handlungen.  Hier  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  den  sinnlichen  Regungen  und 
Begehrungen  auf  ihrem  eigenen  Boden  einen  Widerstand  zu  bilden  durch  ß.n- 
dere  noch  grössere  sinnlich  angenehme  und  hauptsächlich  unangenehme  Empfin- 
dungen, die  im  Falle  des  Ungehorsams  erregt  werden  oder  deren  Erregung  in 
sichere  Aussicht  gestellt  wird,  Belohnung  und  Bestrafung  also,  und  zwar  zu- 
nächst solche,  welche  die  sinnliche  Empfindung  betreffen,  und  die  dadurch  er- 
regte Hoffnung  und  Furcht  müssen  zumeist  als  Zwangsmittel  zur  Herbeifüh- 
rung des  Gehorsams    angewendet    werden  ^) ;    denn   die  Aflfecte  und  Leiden- 


*)  1179  b  4:    el  piv  oov   -rjoav  ol  XoYOt   aätdpxei?   itpö<;   xb   noirpai  eirtetxcf?,  tcoXXoü^ 

&v  pLta6-o6^  xal  {aey^^^o^?  Sixalcui;  ecpspov vöv  8e  ?paivovxoa  itpotpe'laa^ai  [ih/  xal  irapopiiTjoat 

TÄv  veü)v  Tooc  IXetiO-eptoü?  Icsy^üstv,  yj^o?  x'eüYsve?  xal  (u?  aXirjO-Ä?  cptXoxaXov  Koiypai  5v 
xatox(tt)(i{ji.ov  ex  fyj(;  ^st-rj«;,  xoü^  8s  tcoXXoü^  aSüvaieiv  izpbq  %aXoyidir^a^iav  icpotp^/oia^ca. 
1179b  23,  1095a  4,  1260b  7. 

*)  1180b  3:  üionep  fäp  ev  xal?  itoXeatv  evti3)^üet  xa  v6|itjjLa  xal  xa  ?0"rj,  o5xa>  xoA  iv 
olxuu?  ol  Kaxptxol  Xo^ot  xal  xa  eö-rj,  xal  Ixt  [läXXov  8ta  xyjv  ot/fY^vetav  xal  xa?  eiep^wia?* 
irpoöitap)(oooi  '(ctp  oxepYovxe?  xal  eiixs'.^et?  x-g  ^ooet. 

•)  1113b  23:  xoXdCoüot  •^äft  xal  xijxtopoövxat  xo5?  ÄpÄvxa?  ^ox^^d»  2oot  |jiv  ßtqt  ^ 
hC  S-potav  -T^?  ji.'/j  a5xol  aTxtot,  xobq  8e  xa  xaXa  itpaxxovxa?  xipicüotVy  ui?  xo6?  jjtiv  itpoxpltpovxe?, 
xobi  hi  xa)X6aovxe?.    1119b  3:  xexoXdod-ai  Y^p  8ei  xö  xu>v   o^<3^pu>v  öprjfo^i^ov   xal  • 
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Schäften  gehorchen  nur  dem  Zwange  *).  Bei  aller  Humanität  seiner  Erziehungsgrund- 
sätze ist  demnach  Aristoteles  weit  davon  entfernt,  die  Notwendigkeit  körperlicher 
Züchtigung  der  Jugend  zu  verkennen  ^),  Ist  bei  dem  Zöglinge  bereits  das  Gefühl  , 
für  Ehre  und  Schande  rege  geworden,  und  dieses  Gefühl  tritt  in  der  Regel  sehr  früh 
em,  so  bieten  diese  Gefühle  ein  treffliches  Mittel  von  Belohnung  und  Bestrafung, 
um  den  Gehorsam  gegen  die  Gebote  und  Verbote  von  innen  aus  zu  erwirken^).  Die 
einfachsten  Mittel  dieser  Art  sind  Lob  und  Tadel,  obgleich  Aristoteles  sicher- 
lich auch  andere  Auszeichnungen  und  Entehrungen  nicht  ausschliesst  *).  Hilft 
aber  kein  Mittel,  den  Gehorsam  für  die  Gebote  und  Verbote  zu  erzwingen, 
so  muss  ein  solcher  Mensch  auf  irgend  welche  Weise  aus  der  staatlichen  Ge- 
sellschaft entfernt  werden  5).  Sollen  also  die  gebotenen  Handlungen  wirklich 
befolgt  und  auf  diese  Weise  allmählich  bleibende  Lust  und  Liebe  an  ihnen  er- 
weckt und  das  dauernde  Streben  auf  sie  gerichtet  werden,  so  müssen  diese 
Gebote  als  bestimmte  und  unbedingt  zu  befolgende  Gesetze  auftreten  und  mit 
der  erforderlichen  Kraft,  ihre  Befolgung  nötigenfalls  zu  erzwingen,  ausgestattet 
sein^).  Diese  Kraft  aber  kann  im  vollsten  Masse  nur  die  Staatsmacht  be- 
sitzen. Schon  aus  diesem  Grunde  muss  der  Staat  die  Erziehung  in  die  Hand 
nehmen.  Doch  dafür  sprechen  noch  andere  nicht  minder  triftige  Gründe. 
Soll  die  Erziehung  überhaupt  gelingen,  so  ist  vor  allem  nötig,  dass  die  auf- 
gestellten Zielpunkte  und  Mittel  der  Erziehung  richtig  sind. 


oJüirpiy  f/ov,  xot&öxov  8e  pidXiaxa  -r]  em^o[j.ia  xal  b  naX^'  xdx'  entO-u}iiav  Yap  Cu><3t  xal  xa 
iTOu8ia,  xal  ^dXtaxa  ev  xoDXot?  4|  xoö  riUo^  ops^K;.  1172a  20:  lib  TCoiSeüOüat  xooc  v^oo?  ol- 
axtCovxe?  -riho^rg  xal  Xütc-jj.  1179b  11 :  ofj  yxp  ks^üv.ol<si\>  alSot  TCEi^apxeiv  &XXd  cpoßü),  oüS' 
a^e/esOm  xu)v  cpxoXtuv  8'.a  xo  alr/pov  aXXd  8:d  ra?  T'.|itopia(;-  icdö-ct  Yap  Cövxe?  td?  olxeto« 
•f^Sovd?  8ia)X000t  xal  hC  tuv  auxai  soovxot,  'f  eoYOoai  Se  xd?  dvxcxeijxiva?  XüTta?. 

»)  1179b  23:  olüic,  x'ou  Soxel  Xoyü)  6i:etx£tv  x6  icdO-oc  dXXd  ßia.  1180a  4:  ol  Y«? 
iioXXol  dvdYXY^  itaXXov  y;  Xoyo)  iret^apyoaot  xal  (iri\LWiq  yj  xu)  xaXu). 

«)  1336  b  8:  edv  8e  vj;  tpaivYjXai  xi  Xr^tov  yj  icpdxxwv  xÄv  dTt7)Y0pEt)}J.EVü)V,  xöv  jiiv 
eXeüO-epov  {jlyjTCW  8s  xaxaxXbsoj?  Y)4'.ü>}jivov  ev  xot?  oüaotxlot?  dxtULtat?  v.oKa!^tiv  xal  icXYjYac?,  xiv 
Ik  icpeo^uxepov  xrfi  YjXtxla?  xoüxyj?  dxijjLtaK;  dveXsüO-epoi?  avSpa^toSla?  X'^P^^- 

3)  1128b  16:  oi6|j.e^a  Ydp  ^s'-'«'  '^ou?  xyjX'.xoüxooc  (xoü?  veou?)  ai8Y|piova?  etvat  8td  xö 
itdö-Ei  Cü)vxa^  TcoXXd  dfAapxdveiv,  bnb  xyj?  alSoö?  8s  xcuXoeaO-at.  Rhet.  1389  a  29:  xal  alaxuvxviXol 
(ol  veot)-  ob  Y«?  ^^>  ^a^«  ^'^^P*  üTCoXofißdvooocv,  dXXd  neTColSeovxoi  öreo  xoö  vo^oü  jaovov.' 

*)  Eth.  1114a  23,  1113a  25,  Pol.  1336b  10. 

»)  1180a  5:  StoTiep  oTovxal  xtve?  xoü?  vofAOÖ-exoövxa?  Seiv  |jiv  itapaxaXelv  ItcI  xyjv  dpex-yjv 
xal  «poxpeTcea^ai  xou  xaXoö  x^^P'^»  ^^  üTCaxoocoji.f-'wv  xäv  eictstxu)?  xol<;  eO-eot  rtpoY]Y|iivü)V, 
&KE'>oöai  ^  xal  d'füsaxEpoK;   oüO'.   xoXdsEK;  xe  xal  xt}Xü>pia(;  eitixiO-evat,   xou?  8'  dvtdxoix;   SXctt? 

e^oplCetv. 

•)  1179  b  31:  ex  veo!)  ^''cqia^rf  opO-yj?  xo/elv  irpo?  dpexYjv  ^aXeicöv  |J.-})  bnb  Totoüxoi? 
xpa^pevxa  v6|Jioi?.  1180  a  14:  eI  S'ouv,  xaO-dirsp  etpYjxat,  xov  eo6[i^vov  dc^a^bv  xpacp^jvat  xaXd>? 
8et  xal  ed-tod^jvoi,  el^'  oöxw?  ev  ei«XYj8£ü}j.aa'.v  eroeixeai  C^  xal  ^YjxVaxovxa  [ayi^-'  fcxovxa  «cpdx- 
xeiv  td  cpaöXa,  xoöxa  8e  y^Y^®^'^'  ^^  ßtoojJievoK;  xaxd  xiva  voöv  xal  xd^iv  &p^Yiv,  ^oooav  löxüv. 
•rj  jiiv  oüv  TraxpixY]  Kpoaxa^ic  oüx  e^ec  xö  layupöv  obhk  xb  dvaYxalov,  o58^  8y]  6Xa>c  4]  Svö< 
dv8p6?,  piY)  ßaoiXU?  ovxo?  4^  xivo?  xowuxou*  ö  8s  v6[j.o?  dvaYxaoxtxYjv  e^et  Sova^itv,  Xoyo?  äv 
dito  xivo?  (ppovYjaeco^  xal  voö.  Vgl.  Pol.  1286  b  33. 
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Nun  ist  aber,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  dem  Aristoteles  die  Staats- 
kunst die  höchste  praktische  Wissenschaft.  Denn  im  Staate,  als  derjenigen 
menschlichen  Gesellschaft,  welche  sich  vollkommen  selber  genügt  *),  kann  auch 
erst  das  wahre  menschliche  Gut  und  Glück  vollständig  verwirklicht  werden. 
Nur  der  Staatsmann,  der  in  Wahrheit  diesen  Namen  verdient,  vermag  daher 
auch  die  Einsicht  in  das  wahre  Gut  und  Glück  des  Menschen,  sowie  in  die 
'Mittel,  wodurch  dasselbe  zu  erreichen  ist,  zu  besitzen.  Und  dieses  wahre 
Glück,  welches  hauptsächlich  in  der  richtigen  sittlichen  und  geistigen  Bildung 
besteht,  sowol  für  das  Ganze  des  Staates  wie  für  die  einzelnen  herbeizuführen, 
ist  ja,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  dem  Aristoteles  die  eigentliche  Aufgabe 
des  Staatsmannes.  Eben  weil  aber  der  einzelne  Mensch  sich  nicht  selber  ge- 
nügt und  deshalb  von  Natur  aus  als  Glied  an  das  Ganze  des  Staates  an- 
gewiesen ist  2),  darum  muss  sich  auch  die  Bildung  des  einzelnen  Menschen 
nach  dem  Zwecke  des  Ganzen  richten  3). 

Aus  diesen  Gründen  verlangt  Aristoteles  entschieden,  dass  der  Staat  die 
Erziehung  in  die  Hand  nehme;  allerdings  setzt  er  hiebei  voraus,  dass  das 
Staatswesen  das  richtige  sei,  so  dass  der  gute  Bürger  mit  dem  guten  Menschen 
zusammenfalle  *).  Aristoteles  verwirft  daher  die  Privaterziehung  und  verlangt 
nur  eine  und  zwar  die  richtige  Erziehung  für  alle  zukünftigen  Staatsbürger  5). 
Ohne  Zweifel  verlangt  er  aber  auch,  dass  diese  Erziehung  eine  gemeinschaft- 
liche sein  soll,  denn  die  Forderung,  dass  nach  vollendetem  siebten  Lebensjahre 
der  Staat  die  Erziehung  übernehme,  war  ja  auf  eine  andere  Weise  nicht  ausführbar. 

Sind  aber  auch  die  Gesetze  für  das  menschliche  Handeln  noch  so  richtig 
und  mag  auch  die  Erziehung  durch  blosse  Gewöhnung  ihr  Ziel  vollkommen 
erreichen,  so  kann  doch,  wie  wir  bereits  wissen,  eine  solche  Bildung  des 
Menschen  dem  Aristoteles  nimmer  genügen,  denn  so  wichtig  auch  die  Bildung 
des  menschlichen  Willens  ist,  so  steht  ihm  doch  die  Bildung  des  eigentlichen 
Wesens  des  Menschen,  des  Geistes  als  solchen,  weit  höher.  Der  Mensch  soll 
nicht  bloss  richtig  handeln,  sondern  er  soll  auch  selbst  wissen,  was  er  zu 
thun  hat  und  warum  eine   bestimmte  Handlungsweise   die  allein  richtige  ist, 


«)  Vgl.  Pol.  1280  b  40  b  33. 

«)  Vgl.  Pol.  1253  a  7,  1260  b  10,  1337  a  28. 

»)  1337  a  29:  -rj  S'  liri^Xswx  ite<poxev  Ixaatoü  {loptoo  ßXeitetv  itpö?  tyjv  toü  SXoü  litt- 
|iiXetav.  1260  b  13:  e^el  y«?  olxia  piv  uäoa  pipo?  tcoXsü)?,  Toota  S'  olxto?,  ty^v  &  toö  fiepoü« 
icpö^  TTjv  Toö  2Xoo  hl  ßXeicetv  ftpex-f|v,  ava^xalov  npbq  tyjv  itoXiteiav  ßX^KOVxa?  TcotSeoetv  xol 
toö?  KoiSot^  xal  ta?  '^uval^ou;,  ewrep  tt  SwflpEt  npbq  xb  tyjv  tcoX'.v  etvat  otioüSaiav  xat  xob^ 
ico«8a?  elvat  OTCOuSaioix;  xal  Ta<;  Y^votxa?  otcouoala?.  Vgl.   1130b  25. 

*)  Vgl.  Pol.  1288a  38,  1334a  11,  1333a  11. 

5)  1337  a  21 :  IksI  8'  h  xb  teXo?  rg  itoXei  irdo^,  «pavepbv  gtt  xal  r>)v  nasZziav  jiiav  xol 
tYjv  aöfijv  äva^xalov  eW  itavtODV  xal  TOüff]?  xyjv  kiixsXctav  e!vat  xotVYjv  xal  ji-rj  xat'  ISlav, 
Sv  TpoKov  vöv  ixaoTo?  enijxeXsltat  täv  a6Toö  Texvü>v  lUcf.  xt  xal  jidtö-rjatv  IJtav,  -J^v  Sv  Zoi-Q, 
8t8aoxü>v.  8st  &  täv  xotv&v  xotv^jv  itoteiaO-ai  xal  t-^iv  Sax-yjatv.  1337  a  33:5itjiiv  oüv  voiio^ettj- 
xiov  itepl  TOO^to?  xal  taatfiv  xotVTjv  notYjteov,  tpavepov.  Vgl.  1266  b  35. 
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um  sich  so  in  seinem  Handeln  selber  leiten  zu  können  *).  Vor  allem  aber 
soll  er  ein  solches  Wissen  suchen,  welches  nicht  mehr  dem  Handeln  dient, 
sondern  seinen  Zweck  in  sich  selbst  hat.  Denn  in  einem  solchen  Wissen  be- 
steht nach  Aristoteles  erst  die  wahre  Vollendung  und  Bildung  des  Menschen, 
und  in  der  Bethätigung  dieses  Wissens  seine  wahre  Glückseligkeit  2).  Die 
Vollendung  der  Denkkraft  nach  dieser  doppelten  Richtung  hin  oder  die  dia- 
noetischen  Tugenden  werden  aber  durch  das  Lernen  erworben^). 

Was  versteht  nun  Aristoteles  unter  Lernen?  Lernen  ([lavddvetv)  im 
weitern  Sinne  bedeutet  dem  Aristoteles  die  Aneignung  jeder  von  Natur  nicht 
verliehenen  Fähigkeit  durch  Einwirkung  von  aussen,  schliesst  also  insofeme 
auch  die  Gewöhnung  in  sich  ^). 

Im  eigentlichen  und  engern  Sinne  aber  besteht  das  Lernen  in  der  Aneig- 
nung von  Vorstellungen  und  Gedanken,  also  in  der  Entwicklung  des  Vorstel- 
lungs-  und  Denkvermögens  durch  äussere  Einwirkung.  Da  aber  die  Mitthei- 
lung von  Vorstellungen  und  Gedanken  nicht  direct  und  unmittelbar  stattfinden 
kann,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  dieselben  an  äusserlich  wahrnehmbare  Zeichen, 
an  oüfißoXa,  anzuknüpfen  und  so  mittelbar  mitzutheilen  ^).  Das  geeignetste, 
wenn  auch  nicht  einzige  sinnliche  Mittel  ^)  ist  hier  die  Sprache ,  indem  die 
durch  die  Sprachwerkzeuge  hervorgebrachten  verschiedenen  Laute  in  ihren  un- 
endlich vielen  und  verschiedenen  Verbindungen  zu  Wörtern  am  besten  sich 
eignen,  die  unendliche  Verschiedenheit  der  Vorstellungen  und  Gedanken  zu 
bezeichnen  ^).  Daher  findet  ein  eigentliches  Lernen  auch  erst  bei  solchen 
Wesen  statt,  welche  den  Gehörsinn  besitzen  ^).  Natürlich  kann  das  gespro- 
chene und  gehörte  Wort  anfangs,  da  das  Kind  nur  sinnlicher  Vorstel- 
lungen fähig  ist,  bloss  Symbol  einer  sinnlichen  Vorstellung  oder  einer  solchen 
Vorstellung  sein,  welche  das  Bild  eines  einzelnen  sinnlich  wahrnehmbaren 
Gegenstandes  ist,  und  der  Lehrende  muss  im  Anfange  bei  dem  Gebrauche 
eines  Wortes  auf  den  damit  bezeichneten  sinnlichen  Gegenstand  hinweisen,  um 
auf  diese  Weise  das  Kind  anzuleiten,  Wort  und  Vorstellung  des  Gegenstandes 
zu  verbinden.     Allein  auch  diese  Verbindung  des  wahrgenommenen  Wortes  mit 


*)  1144b  26:  oh  fap  [lovov  r^  xata  xbv  hpd-bv  Xoyov,  &XX'  4]  [AExa  toö  hpd-oö  Xo^oo 
64t?  äpexYi  bnv.  Vgl.  1105a  30. 

«)  Vgl.  1177  ff.,  1178  b  7. 

»)  Vgl.  1103a  15. 

*)   1332  b   10:  xa  jxev  ^ap  eO-tCofAsvoi  [lavö-avoüat,  xa  8'  axooovxe?. 

*)  De  sensu  437  all:  xaxa  aüpLßsßY|x6?  U  izfoc,  cppovYjatv  y)  &xoy]  reXetOTOV  aojißaXXexoa 
|i£po?.  h  fap  X6yo(;  aXxioq  laxi  xrfi  ^aO-rjaeüx;  axoüOxö(;  ü>v,  oh  xaO-'  a&xöv  aXXa  xaxa  ao(Aß£- 
ßmoc*  e4  ^vojiaxtüv  ^ap  ao'^v.v.xaij  x&v  S'ovofJLaxoDV  ixaaxov  o6}AßoX6v  laxtv.  De  Interpret.  16  a  3 : 
63xt  \ihv  oov  xa  hf  x^  <pü)v^  xd)v  ev  x^  ^^XQ   i^a^''yAaxu>v   aüjj.ßoXa,   xal   xa  Ypa<pOH*va  twv  h 

«)  Vgl.  bist.  an.  608  a  20. 

')  Part.  an.  659  b  31,  660  a  22. 

•)  Met.  980  b  23,  437  a  12. 
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der  Vorstellung  des  Gegenstandes  würde  zu  einem  Lernen  noch  nicht  ge- 
nügen, wenn  der  Lernende  nicht  die  Fähigkeit  besässe,  beide  Wahrnehmungen 
und  ihre  Verbindung  zu  behalten,  d.  h.  dieselben  wieder  in  sich  hervorzu- 
rufen auch  ohne  eine  von  neuem  stattfindende  Wahrnehmung;  der  Lernende 
muss,  mit  andern  Worten,  Gedächtnis  besitzen  ^).  Natürlich  bleibt  sowol  die 
Vorstellung  des  Wortes  und  des  dadurch  bezeichneten  Gegenstandes,  als  auch 
deren  Verbindung  um  so  fester  und  sicherer,  je  öfter  dieser  Seelenact  in  dem 
Zöglinge  wiederholt  wird  2). 

Doch  der  Mensch  ist  nicht  bloss  fähig  einzelne  Objecte  wahrzunehmen 
und  vorzustellen,  sondern  er  vermag  auch  allgemeine  Vorstellungen  und  Ge- 
danken zu  erzeugen,  d.  h.  dasjenige,  was  mehreren  einzelnen  Objecten  gemein- 
sam ist,  und  unter  diesen  Merkmalen  wieder  diejenigen  aufeufassen,  welche 
diesen  Objecten  als  solchen  wesentlich  und  notwendig  zukommen. 

Wie  theile  ich  nun  diese  allgemeinen  Vorstellungen  und  Gedanken,  die 
ich  besitze,  den  Andern  mit?  Auch  hier  gibt  es  kein  anderes  Mittel  als  die 
Anwendung  äusserer  wahrnehmbarer  Zeichen,  an  welche  ich  die  Gedanken  an- 
knüpfe und  zwar  ist  auch  hier  das  beste,  ja  das  einzige  Mittel  das  Wort 
oder  die  Sprache.  War  ja  doch  das  Wort  schon  ursprünglich  eigentlich  nicht 
em  Symbol  für  die  Vorstellung  eines  einzelnen  Gegenstandes,  sondern  Symbol 
für  das  Allgemeine,  für  alle  Gegenstände  derselben  Art  3),  und  bedarf  es 
deshalb,  wenn  ich  es  als  Zeichen  für  die  Vorstellung  eines  einzelnen  Gegen- 
standes gebrauchen  will,  immer  noch  der  besondern  Richtung  der  Smne  auf 
diesen  Gegenstand. 

Ist  ja  doch  aus  eben  diesem  Grunde,  weil  das  Wort  und  die  Sprache 
als  solche  nur  allgemeine  Vorstellungen  und  Gedanken  bezeichnen,  erst  der 
Mensch  der  Sprache  un  eigentlichen  Sinne  fähig ^),  weil  eben  nur  er  des 
Denkens  fähig  ist.  Wenn  dem  aber  auch  so  ist,  so  fragt  es  sich  immer  noch, 
wie  ich  dem  Zöglinge  durch  das  Wort  den  allgemeinen  Gedanken,  den  ich 
habe,  mittheilen  kann.  Auch  hier  muss  ich  bei  dem  Gebrauche  des  Wortes 
anfangs  auf  einen  einzelnen  sinnlichen  Gegenstand  hinweisen,  zugleich  aber  auf 
einen  zweiten  und  so  auf  mehrere  derselben  Beschaff'enheit,  bei  welchen  allen 
ich  denselben  Ausdruck  gebrauche.  Dadurch  nun,  dass  das  Kind  diese  ge- 
trennten Objecte  als  räumlich  oder  zeitlich  getrennte  ün  Gedächtnis  behält, 
zugleich  aber  auch  [die  Bezeichnung  sämmtlicher  mit  demselben  Worte  sich 
merkt,  wird  es  allmählich  in  Stand  gesetzt,  mit  dem  Worte  die  allgemeinen 
Vorstellungen  aufzufassen;    vermag   es  aber   mit   dem  Worte   die   allgemeine 


*)  Met.   980  b   24:    jiav^avec  S'oaa  Kph<;   t^  H-v^hitj^   ^^^   touSf/jv   exet  tJjv  atoa^otv 
(xoö  äxoueiv). 

*)  Mem.  451a  12:  al  81  [ieXItai  trjv  p.vYi[iY]V  couCoüOi  T(j)  eTcava^itjAv^oxetv  toüXO  ^'btlv 

068^1'  etepov  ^  xb  ^soipelv  tcoXXocxk;  ox;  elxova. 

3)  Met.  1040  a  11:  ta  U  xsijieva  (övojiata)  xotva  irötaiv. 
*)  Vgl.  786b  21,  420b  19,  636b  2,  1253a  IQ. 
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Vorstellung,  mit  oder  ohne  Zuhilfnahme  der  Wahrnehmung,  zu  verbinden,  so 
beginnt  jetzt  das  eigentliche  Lernen;  denn  jetzt  erst  kann  ich  ihm  die  Ver- 
bindung und  Trennung  der  allgemeinen  Begriffe ,  also  mein  eigenes  Denken  *), 
mittheilen.  Diese  Mittheilung  erst  ist  dem  Aristoteles  lehren  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  2).  Denn,  da  ihm  in  dem  Begriffe  das  Wesen  und  der 
Grund  des  einzelnen  Seins  liegt,  und  in  der  Erfassung  dieses  Wesens  das 
eigentliche  Wissen  besteht,  so  wird  erst  durch  diese  Mittheilung  die  vorstel- 
lende und  denkende  Thätigkeit  des  Zöglings  zur  Vollendung  geführt.  Soll 
nun  aber  der  Unterricht  dieses  Ziel  erreichen,  so  muss  er  methodisch  sein, 
d.  h.  sich  an  den  dargelegten,  der  menschlichen  Natur  eigentümlichen  Bil- 
dungsgang halten.  Die  Eigentümlichkeit  dieses  Bildungsganges  besteht  aber 
darin,  dass  das  menschliche  Erkennen  von  den  durch  die  Sinne  vermittelten 
Vorstellungen  oder  von  dem  Dass  (ort)  ausgeht  und  erst  allmählich  bis  zu 
dem  Was  (ti  lott)  und  dem  Warum  (§ta  tt)  fortschreitet 

Daraus  folgert  nun  Aristoteles  einige  sehr  wichtige  und  für  alle  Zeiten 
giltige  didaktische  Grundsätze.  Erstens,  dass  man  bei  dem  Unterrichte  sich 
nicht  die  streng  wissenschaftliche  Methode  eines  Gegenstandes ,  nach  welcher 
von  dem  Innern  Grunde  der  Sache  ausgegangen  wird,  zur  Richtschnur  nehmen 
dürfe,  sondern  damit  beginnen  müsse,  von  wo  aus  der  Schüler  das  Mitge- 
theilte  am  leichtesten  und  besten  fasse  ^).  Erkennbarer  aber  ist  für  den 
Menschen  als  solchen  das  Einzelne  und  Sinnliche,  daher  muss  der  Unterricht 
mit  diesem  anfangen  und  von  hier  aus  auf  die  in  der  Sache  selbst  liegenden 
Gründe  oder  auf  das  der  Natur  nach  Erkennbare  zu  dringen  suchen^).  Zwei- 
tens, jeder  methodische  Unterricht  muss  von  bereits  vorhandenen  Kenntnissen 
ausgehen  und  an  dieselben  anknüpfen,  seien  dies  nun  einzelne  Wahrnehmungen, 
um  inductiv  von  hier  fortzuschreiten,  oder  allgemeine  Sätze,  um  daraus  ver- 
mittelst des  Beweises  Folgerungen  zu  ziehen.  Denn  Induction  und  Deduction 
sind  die  einzig  möglichen  Weisen ,  auf  welche  unser  Lernen  stattfindet  ^. 
Leider  wird  dieser  Grundsatz  auch  heute  noch  so  häufig  vernachlässigt. 

hx  welchen  Gegenständen  will  nun  Aristoteles  unterrichtet,  und  wie  will 


*)  Vgl.  Trendelnburg,  ^lem.  log.  §.  1. 

*)  Met.  982  a  29 :  ohxoi  y*P  SiSaoxooatv  ol  ta^  altta^  'khfovtBq  rtspl  exaoTov.  VgL  1027  a 
20.  An.  post.  71b  15. 

')  Met.  1013a  1:  4]  8^  i^Xh  ^^^^)  ^O-ev  äv  xdXXtata  -(hoixo  ixaotov,  olov  xal 
|jixd-rjoeü>?  o6x  cazo  xoö  npiotoD  xal  xr^z  toö  TcpotYjjiaTo?  ^PX'V'  ^'^^"^^  äpxxeov,  &XX'  29w 
paox'  äv  [laO-ot. 

*)  An.  post.  72a  1:  X^oi  hk  Kpb<;  "^äc,  jx^v  itpotepa  xal  YVCüptjJicütepa  t&  h^^oxspov 
xfjii  aTaO-}]aeü>?,  dreXw?  ^h  icpotepa  xal  fViupi\i.uiXtpa  xä  xcopptoTspov.  ebtt  8^  noppiox&xui  jiiv  xä 
xaO-oXoD  jidXwta,  ^otatto  hk  ta  xa^'  exaota.  Vgl.  Top.   141  b  5. 

•)  An.  posü.  71  a  1 :  uäoa  ScBaaxaXia  xal  waaa  [id^Yjat?  StavoYjttx'J]  Ix  «rpoörcap^oüaiq^ 
Ytvexat  f vmosüx;.  An.  post.  81  a  40 :  piavi^dvojJLEV  yj  hza'^ü)'^-^  ^  dicoSel^ei.  e"3tt  S'  4]  \iJtv  &k6- 
Bet^t^  Ix  Tu)V  xad-dXou,  yj  8'  liraYc^Y**]  I*  '^^'^  xata  fiipo^.  VgL  Trendelenb.  elem.  log.  Arist. 
§.  18,  19  und  20. 
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er  diese  gelehrt  wissen?  Zu  diesem  Zwecke  unterzieht  er  nach  seiner  gewöhn- 
lichen Weise  die  damals  üblichen  ünterrichtsgegenstände  der  Jugend,  nämlich 
Lesen  und  Schreiben,  Gymnastik,  Musik  und  theilweise  auch  Zeichnen  •)  einer 
eingehenden  und  scharfen  Kritik.  Der  Elementarunterricht  im  Lesen  und 
Schreiben,  wozu  Aristoteles  doch  wol  auch,  schon  wegen  ihrer  Notwendigkeit 
für  das  praktische  Leben,  die  einfachsten  Rechnungsarten  zählte  2),  wird  kurz 
abgefertigt  und  zwar  jedenfalls  nur  aus  dem  Grunde,  weil  derselbe  keinen 
selbständigen  Zweck  hat,  sondern  entweder  nur  den  praktischen  Bedürfnissen 
des  spätem  Lebens  dient  oder  die  notwendigen  Vorbedingungen  für  den  eigent- 
lich wissenschaftlichen  Unterricht  bildet  3).  Ebenso  wird  der  Zeichenunterricht  nur 
mit  wenigen  Worten  berührt,  und  sicher  nur  deshalb,  weil  Aristoteles  weder 
den  angeblich  praktischen  Vortheil  dieses  Unterrichtes,  nämlich  beim  Kaufen 
und  Verkaufen  von  Gerätschaften  (und  wol  auch  Kunstgegenständen)  nicht 
betrogen  zu  werden,  hoch  anzuschlagen,  noch  auch  der  dadurch  hauptsächsich 
zu  erstrebenden  aesthetischen  Bildung  sonderlichen  Wert  beizulegen  vermag*), 
weil  eben  der  ethische  Charakter  dieser  Kunst  nach  der  Ansicht  des  Aristo- 
teles weniger  hervortreten  kann.  5)  Um  so  mehr  Wert  legte  er  dagegen, 
gleich  wie  Piaton',  auf  den  Unterricht  in  der  Gymnastik  und  namentlich  in 
der  Musik.  Zuerst  muss  die  Gymnastik  gelehrt  werden,  weil  der  Körper 
zuerst  gebildet  werden  muss.  Der  Gymnast  bezweckt  die  richtige  Beschaffenheit 
des  Körpers  als  solchen,  also  Gesundheit,  Stärke  und  Proportionalität.  Der 
7üat§0TpißY]<;  macht  den  Körper  geeignet  zu  den  passenden  körperlichen  Aeusse- 
rungen  und  Thätigkeiten  ^). 

Die  Ausbildung  der  Körpers  soll  der  Ausbildung  aller  ethischen  und 
geistigen  Tugenden  dienen;  daher  verwirft  Aristoteles  die  Ausbildung  zu  Athle- 
ten, daher  verwirft  er  auch  die  Leibesübungen  der  Spartaner,  welche  nur  auf 
Abhärtung  und  Erzeugung  eines  verwegenen  und  wilden  Sinnes  hinzielen,  worin 
nach  ihrer  verkehrten  Ansicht  das  Wesen  der  Tapferkeit  bestehe.  Bis  zum 
Jünglingsalter  müssen  leichtere  Leibesübungen  gemacht  und  alle  für  den  künftigen 
Krieger  notwendigen  Entbehrungen  und  Strapazen  vermieden  werden ,  damit 
das  Wachstum  des  Körpers  nicht  gestört  wird.  In  den  letztern  sind  die 
Jünglinge  erst  dann  zu  üben,  nachdem  sie  drei  Jahre  nach  der  ^ßr]  oder 
Mannbarkeit  in  den  andern  Gegenstä.nden  unterrichtet  worden  sind.  Dann 
muss  aber  der  übrige  Unterricht  ruhen,  weil  Anstrengung  des  Geistes  und 
Körpers  zu  gleicher  Zeit  sich  gegenseitig  hemmen*). 

»)  Pol,  1337  b  21. 
*)  Vgl.  1338  a  15. 
3)  Vgl.  1338  a  40. 
*)  Vgl.  1338  a  41. 
»)  Vgl.  1340  a  30. 

«j  1338  b  6.  Vgl.  Grasberger»  die  leibliche  Erziehung  bei  den  Griechen  und  Römern, 
Th.  I.  S.  263  ff. 

^  Ueber  den  Unterricht  in  der  Gymnastik  vgl.  das  8.  Buch  der  Pol.  cap.  IV. 
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Den  Unterricht  in  der  Musik  behandelt  Aristoteles  mit  besonderer  Sorg- 
falt und  Gründlichkeit,  so  dass  aus  der  Erörterung  des  Zweckes  und  der 
Mittel  dieses  Unterrichtes  seine  eigentliche  Ansicht  über  Zweck  und  Be- 
deutung der  Erziehung  überhaupt  am  klarsten  und  vollständigsten  zu 
Tage  tritt. 

Zuerst  werden  die  dem  musikalischen  Unterrichte  in  einseitiger  und  ver- 
kehrter Weise  gesetzten  Zwecke  abgewiesen.  Zweck  der  Erlernung  der  Musik 
ist  nicht  bloss  die  in  ihrer  Einwirkung  auf  den  Gehörsinn  beruhende  und  daher 
allen  Menschen  gemeinsame  sinnliche  Lust  *).  Um  diesen  Zweck  abzuweisen, 
genügt  dem  Aristoteles  schon  die  Bemerkung,  dass  diese  Lust  an  der  Musik 
auch  den  Sklaven  und  den  kleinen  Kindern,  ja  sogar  einigen  Thieren  zu- 
komme 2),  also  kein  dem  menschlichen  Wesen  als  solchen  eigentümlicher  Zweck 
sein  könne.  Die  Musik  als  Bildungsmittel  darf  aber  auch  ferner  nicht  als 
blosses  Spiel  betrieben  werden.  Denn  jedes  Spiel  und  jede  Unterhaltung  sind 
in  ihrer  richtigen  Bedeutung  aufgefasst  nicht  Selbstzweck,  sondern  sie  haben 
nur  den  Zweck  der  Erholung,  dienen  also  als  Mittel,  um  von  der  vorausge- 
gangenen Arbeit  auszuruhen  und  Kraft  zu  neuer  Anstrengung  zu  gewinnen  ^). 
Auch  darf  die  Musik  nicht  gelernt  werden,  um  bei  Wettkämpfen  aufzutreten, 
denn  auf  diese  Weise  hat  die  musikalische  Bildung  nicht  mehr  den  Zweck  in 
sich  selbst,  sondern  sie  dient  nur  dem  Vergnügen  der  Zuschauer ;  dieser  Zweck 
der  musikalischen  Bildung  ist  aber  um  so  verwerflicher,  als  der  Geschmack 
des  Publicuras  häufig  ein  verkehrter  ist  und  daher  notwendig  auch  verderblich 
auf  den  Charakter  des  Musikers  zurückwirken  muss  ^).  Wenn  aber  alle  bis- 
herigen Zwecke  der  musikalischen  Bildung  entweder  schlechthin  oder  doch  in 
ihrer  Ausschliesslichkeit  verworfen  werden,  worin  erblickt  den  Aristoteles  den 
eigentlichen  Zweck  der  Musik  und  des  musikalischen  Unterrichtes?  Zweck  des 
musikalischen  Unterrichtes  ist  ihm  vor  allem  die  Charakterbildung.  Wie  die 
Gymnastik  den  Körper  bildet,  so  soll  die  Musik  die  Seele  das  Gute  und 
Schöne  richtig  beurtheilen  lehren  und  nur  an  diesem  ihre  Freude  zu  finden 
gewöhnen,  um  auf  diese  Weise  das  Streben  fest  und  bleibend  auf  dasselbe  zu 
richten  ^).     Denn  in  den  Tonarten,  dem  Rhythmus  und  den  Melodien  kann  am 


*)   1340  a  2:  xal  M  ji-rj  jxovov  zrfi  xoiWj?  -t^Bovy]?  [Aetej^eiv  ötic' akyjs,  yj?  s^oooi  irdvxes 

aw^if]Otv. 

«)  1341a  15.  Vgl.  Eth.   1095b  20. 

')  1337b  38:  6  y«P  ^ovAv  Seitat  xr^c,  avaTiotüaetü?,  -J]  hk  izaiha  yäpiv  avaitoaaeto^ 
Mxiv  TÖ  S'  ao^^oXeiv  oü^ßaivEt  ptexa  tcovoü  xal  oüvxovtac;.  Vgl.   1339  a  17. 

*)   1341b   10:   h   xwjx-ji    Y«P  ^  «pdiTcuv    oh    tyj?   aoioö   iktxaiBipü^Bxai   y(apiv   aperfj?, 

aXka  rfj?    tcbv    äxoüovrtuv    YiSovYj?,   xal    TauT-rj?   cpopxtXYj? Tcovepo?   -^äp  b  oxotcö?   Tcpö?  8v 

Kotoüvtat  xb  leXo?.  b  f dp  O-eat-fj?  cpoptixo?  aiv  (AetaßdXXstv  eicD^e  t-rjv  ^ooatx-fjv,  &qxs  xal  xob<; 
xt)(yixa<i  toü?   itpö?   a^töv   jieXexÄvxa^   ai}Xo6<;  te  irotoü<;   xiwl<;  iroiet    xal  td  0(ü|j.aTa    Std    xd? 

xivYjoet?  . 

5)  1340  a  14:  tnti  U  oüjxßeßYjxev  elvai  tyjv  jioootxYjv  xÄv  r^hmv,  X7]v  8'  dpexYjv  icepl  xö 
Xoupetv  opO-ü)?  xal  «ptXetv  xal  |Uoetv,  Sei  StjXov  oxt  p-avO-dveiv  xal  ooveO-iCeaö-at  i^rfikv  oüxüx;  ü>^ 
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besten  die  ethische  Beschaffenheit  der  Menschen,  ihr  Charakter,  ihre  Gesin- 
nungS'  und  Handlungsweise  nachgeahmt  werden  *).  Hat  man  sich  aber  an 
diese  blossen  Nachahmungen  und  an  die  dadurch  erregten  ähnlichen  Gemüths- 
stimmungen^)  gewöhnt  und  sie  lieb  gewonnen,  so  freut  man  sich  auch  an 
dergleichen  Aeusserungen   und  Erscheinungen  in  der  Wirklichkeit''). 

Keine  Kunst  aber  ist  so  geeignet,  den  Charakter  und  die  Handlungen 
der  Menschen  vollständig  nachzuahmen,  wie  die  Musik.  Diejenigen  Künste, 
welche  die  blosse  Nachahmung  leiblicher  Gestalten  zu  ihrem  Gegenstande 
haben,  wie  Malerei  und  Plastik,  können  in  diesen  Beziehungen  nur  Andeu- 
tungen und  Zeichen  geben,  aus  denen  man  erst  auf  den  Charakter  zurück- 
schliessen  muss'*).  Aber  auch  diese  Künste  haben,  soweit  es  ihnen  möglich 
ist,  diesen  Zweck  zu  verfolgen^).  Wenn  die  Musik  diese  ausserordentliche 
Bedeutung  für  die  Charakterbildung  hat,  so  ist  es  wol  erklärlich,  dass  sie 
dem  Aristoteles  in  dieser  Beziehung  auch  das  hauptsächlichste  Bildungs- 
mittel, also  der  vorzüglichste  Unterrichtszweig  für  die  Jugend  sein  musste  % 
In  diesem  Punkte  war  er  vollständig  mit  Piaton  einverstanden.  Allein  eben 
deswegen  musste  er  auch  wie  Piaton  mit  aller  Entschiedenheit  die  Forderung 
aufstellen,  dass  vor  allem  in  der  Musik,  aber  auch  in  den  übrigen  Künsten, 
so  weit  dieses  möglich  ist,  nur  sittlich  schöne  und  gute  Charaktere  und  Hand- 
lungen zur  Darstellung  kommen,  und  dass  der  Gesetzgeber  und  Staatsmann 
auf  Einführung  und  Beibehaltung  der  richtigen  Weise  der  Musik  hauptsächlich 
schon  schauen  müsse.     War  aber  dem  Aristoteles   die  richtige   Charakterbil- 


tö  xpiveiv  &p^ü)<;  xal  t6  ^aipstv  toi?  Intetxeot  r^d-zzi  xai  tat?  xaXai?  tcpd^sotv.  Vgl.  1339  a  21: 
^  piäXXov  oIyjtsov  Trpö(;  äpsfr^v  xt  xslveiv  t-Jjv  jjioüctx'fjv,  to?  8Dvajj.lv^v,  xaO-aTOp  4)  Yü[iva<3tix*rj  xb 
a&\ka  uoiov  ti  ^^apacxsudCs^  "^^^  "^^'^  [i.ouaix'rjv  xb  -rj^o«;  tco'.ov  xt  notelv,  ed-tCoüoav  ^uvacO-at 
^aipetv  äp^Ä?. 

*)  1340  a  18:  Ibtt  8'  6}Aoia»}iata  ^aXwxa  icapa  xäq  ötXfjO'iva?  ^6<3tu;  k'^  xol(;  ^ü^jaoI; 
xal  TOI«;  ^eXsot  op'^rjC,  xal  KpaoxYjxo?,  sxt  8'  avSp'la«;  xal  ctucppoGovrrj«;  xal  Ttavxtov  xcbv  evavttcov 
xoüxot?  xal  Xü)v  aXXtov  y)0".xü)v.  Sy^Xov  8s  sx  xü>v  ep^üiV  pL£taßaXXo[J.ev  y«?  "^V  «j'^xV  ft^po*"" 
jievoi  toioütwv.  Vgl.  1340  a  39. 

*)  1340  a  12  :  ext  81  axpoa>}JL£voi  xAv  \ii\Lrp2iii^  •^[•^yo'^xai  Tcavxa?  oofiTcaO'st«;. 

^  1340  a  23 :  6  8'  h  xo'k;  6[iotot?  ed-iajAO«;  to5  XoreeiaO-at  xal  laipziv  ef  y"^  eoxt  xC^  itpö; 
x^jv  äX-f^O-eiav  xöv  a^xöv  e^etv  xpotcov. 

*)  1340  a  28:  oojißeßYixs  8^  x&v  alo^xÄv  h  [jl^  toi«;  aXXoi«;  [i"rj8h/  bKap^t'.v  b\ioioi\i.a 
tot«;  TjO-eotv,  otov  Iv  tot«;  dicxol«;  xal  toi?  f^^'^^^?»  ^^^'  ^  "^^^^  öpatot«;  Y]pe|i.a'  cr/jr^xa  ^ap 
lott  totaöta,  &XX'  Irtl  |JLixp6v,  xal  ndvte?  t-rj«;  totaütf]?  aic^aeü>?  xoivmvoöaiv.  Ixt  81  o5x  eoxt 
xaöxa  6}iota>}jLaxa  xäv  yjO-äv,  aXXd  a*r](i.eta  [AaXXov  xa  f^T^oiASva  ax*r]|JWixa  xal  )(^p(ii\ka.xa. 
XÄV  -Jj^Äv. 

5)  Vgl.  1340  a  35. 

•)  1340  b  10 :  Ix  \t.bj  oSv  xoüxüov  tpavepöv  5xt  86vaxat  trotov  xi  xb  xyj?  4'^X'*1*5  "^l^o«;  *'] 
(loootx*»]  icapaoxeodCsiv-  sl  8e  xoöxo  86vaxai  tcoisIv,  StjXov  5xt  itpooaxxeov  xal  iiatSeuxeov  h  aix-g 
xob^  veoü«;*  Ibxt  81  ip^oxxoooa  trpo«;  xyjv  cpuotv  x-i^v  XYjXtxauxYjv  4)  8t8aoxaXta  xyj(;  (loüotx-rj^  ol 
[liv  fap  veot  8ia  x4jv  4jXtxtav  äv-i^Sovxov  o68iv  6TCO}jivoüotv  Ixovxs?,  «rj  Zh  |Jioooix7]  cpooet  xü>v 
*^8oa(iiyu)v  loxtv. 
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düng  der  Hauptzweck  des  musikalischen  Unterrichtes,  so  musste  er  auch  die 
Art  und  Weise  dieses  Unterrichtes  selbst  so  gestaltet  wissen  und  nur  solche 
Tonarten  und  Rhythmen,  ja  selbst  den  Gebrauch  nur  solcher  Instrumente  ver- 
langen, wodurch  dieser  Zweck  auch  wirklich  erreicht  würde.  Er  verlangt 
daher,  dass  die  Jugend  nicht  bloss  dem  Spiele  anderer  zuhöre,  sondern  selbst 
singe  und  die  Instrumente  spiele,  weil  der  Mensch  nur  dann  befähigt  werde, 
eine  Thätigkeit  richtig  zu  beurtheilen,  also  das  Schöne  und  Richtige  in  der 
Musik  zu  erkennen  und  zu  schätzen,  wenn  er  die  Thätigkeit  selbst  betreibe. 
Andererseits  aber  darf  diese  technische  Uebung  nicht  zu  weit  gehen  und  nicht 
zu  lange  dauern,  damit  nicht  Körper  und  Geist  auf  diese  Weise  verkrüppelt 
und  zu  sittlicher  Thätigkeit  unfähig  werden,  daher  muss  von  der  Zeit  an,  wo 
der  eigentliche  Zweck  der  Musik,  der  Geschmack  und  die  Freude  an  dem 
Schönen  und  Guten,  erreicht  ist,  die  eigene  Uebung  der  Musik  aufhören  und 
dafür  das  blosse  Anhören  derselben  eintreten. 

Von  den  Tonarten  billigt  Aristoteles  für  den  Erziehungszweck  der  Musik 
nur  die  dorische  (1340^  4,  1342  ^  30,  ^16).  Unter  den  Instrumenten  will 
er  die  Flöte  und  alle  diejenigen,  deren  Handhabung  vieler  Technik  bedarf,  für 
die  Erziehung  ferne  gehalten  wissen  (1341^  40). 

Nach  diesen  Erörterungen  über  die  Musik  bricht  die  Aristotelische  Po- 
litik ab  und  damit  auch  die  Erziehungslehre.  Erwägen  wir  die  Ziele,  welche 
Aristoteles  den  vier  angegebenen  Unterrichtsgegenständen  stellt,  so  sehen  wir, 
dass  sie,  mit  einziger  Ausnahme  des  Elementar  -  Unterrichtes ,  entweder  der 
sittlichen  Bildung  als  notwendig  vorausgehen  und  derselben  dienen  oder  dieselbe 
unmittelbar  bezwecken.  Keiner  der  genannten  Unterrichtsgegenstände  verfolgt 
die  eigentlich  geistige  oder  Verstandesbildung,  denn  Lesen  und  Schreiben  wird 
zunächst  praktischer  Lebenszwecke  wegen  gelernt,  um  sie  für  die  Oekonomie 
und  die  politische  Thätigkeit  zu  gebrauchen  (1338^  16),  und  dientauch  dieser 
Unterricht  hauptsächlich  der  spätem  Aneignung  der  Wissenschaften,  so  gibt 
er  doch  als  solcher  keine  eigentliche  geistige  Bildung.  Dass  nun  dem  Aristo- 
teles die  erwähnten  Unterrichtszweige,  namentlich  die  Musik,  als  eigentlicher 
Unterricht  für  die  sittliche  Bildung  der  Jugend  genügten,  kann  kaum  bezwei- 
felt werden,  dass  er  aber  mit  Erlernung  dieser  Gegenstände  den  Unterricht 
überhaupt  als  abgeschlossen  betrachtet  wissen  wollte,  kann  unmöglich  ange- 
nommen werden. 

Aristoteles  betont  ja  überall  zu  sehr  die  geistige  Seite  des  Menschen 
und  die  Wichtigkeit  der  Ausbildung  sowol  des  praktischen  wie  des  theore- 
tischen Geistes.  Dass  er  den  Unterricht  in  den  wissenschaftlichen  Fächern 
in  seiner  Politik  nicht  besonders  behandelte,  dafür  könnte  man  als  Grund  ver- 
muthen,  dass  ihm  die  sittliche  Bildung  seiner  Staatsbürger  die  Hauptsache 
gewesen  und  zu  ihrer  Thätigkeit  als  Staatsbürger  genügt  habe,  und  dass  nur 
die  Herscher  des  Staates  das  praktische  Wissen  besitzen  müssen.  Allein  bei 
näherer  Erwägung  muss  auch  dieser  Grund  fallen.  Denn  die  Erziehungsgrund- 
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Sätze,  welche  Aristoteleä  in  seiner  Politik  gibt,  sind  eben  in  Bezug  auf  sein 
Staatsideal  gegeben,  und  in  diesem  Staate  gibt  es  unter  den  Staatsbürgern 
keinen  Unterschied  zwischen  Herschenden  und  Beherschten  (Pol.  lit.  VII.  cap.  14) ; 
alle  müssen  daher  die  gleichen  Tugenden,  die  gleiche  geistige  Vollendung  zu 
besitzen  streben.  Zudem  genügt  auch  für  den  Staatsbürger  nicht  die  blosse 
sittliche  Tugend,  d.  h.  die  blosse  richtige  Willensrichtung,  denn  der  mensch- 
liche Zweck  ist  für  das  Ganze  wie  für  den  Einzelnen  derselben  (Pol.  1334* 
11)  und  auch  für  das  Leben  im  Staate  ist  daher  der  eigentliche  Zweck  die 
vollendete,  also  mit  Einsicht  verbundene  sittliche  und  vor  allem  die  rein  gei- 
stige oder  intellectuelle  Thätigkeit.  Oder  sollte  man  vielleicht  annehmen,  Aristo- 
teles habe  eine  besondere  Aufzählung  und  Behandlung  der  ünterrichtsgegen- 
stände,  welche  der  Verstandesbildung  als  solcher  dienen,  in  seiner  Politik 
deshalb  unterlassen,  weil  er  hier  auf  seine  von  ihm  festgestellten  Wissen- 
schaften (Met.  1025^  18),  und  auf  die  in  denselben  thatsächlich  beobachtete 
Methode  sowie  auf  seine  logischen  Schriften,  als  besondere  Methodenlehre,  und 
auf  die  anderwärts  gelegentlich  gemachten  methodischen  Bemerkungen  einfach 
hätte  hinweisen  müssen?  Zu  dieser  Ansicht  möchte  ich  mich  um  so  eher 
hinneigen,  als  Aristoteles  selbst  bei  der  Behandlung  der  oben  genannten  Un- 
terrichtsgegenstände im  Grunde  genommen  sich  damit  begnügt,  denselben  mit 
Beseitigung  der  verkehrten  Richtungen  in  ihre  wahren  Ziele  anzuweisen  und 
die  Mittel  zur  Erreichung  dieser  Ziele  nur  theilweise  und  in  den  allgemeinsten 
Zügen  anzugeben.  Mussten  wir  ja  doch  den  Begriff  der  Gewöhnung  und  die 
Art  und  Weise,  wie  Aristoteles  die  Durchführung  derselben  sich  dachte,  aus 
andern  Schriften  zu  gewinnen  suchen.  Damit  will  ich  allerdings  nicht  behauptet 
haben,  dass  die  Politik  auch  in  anderer  Beziehung,  ja  selbst  betreffs  der  Be- 
handlung derjenigen  Unterrichtsgegenstände,  welche  der  sittlichen  Bildung 
dienen,  ihren  vollständigen  Abschluss  gefunden  habe. 

Kehren  wir  jedoch  wieder  zu  unserm  eigentlichen  Thema  zurück.  Wie 
will  denn  Aristoteles  die  in  der  Politik  behandelten  Unterrichtszweige  auf  die 
verschiedenen  Jahre  vertheilt  wissen?  Aristoteles  macht  für  die  Erziehung  der 
Jugend,  der  natürlichen  Entwicklung  entsprechend,  drei  Hauptabschnitte;  der 
erste  umfasst  die  sieben  ersten  Lebensjahre,  der  zweite  die  Zeit  vom  vollen- 
deten siebten  Jahre  bis  zur  Mannbarkeit  und  der  dritte  von  da  bis  zum  ein- 
undzwanzigsten Lebensjahre  (1336  ^  37).  In  der  ersten  Periode  soll  die  Er- 
ziehung oder  besser,  da  hier  von  einer  eigentlichen  Erziehung  noch  nicht 
die  Rede  ist,  die  Pflege  des  Kindes  im  Elternhause  geschehen  (1336^  1). 
Hier  muss  von  der  frühesten  Zeit  an  für  gute  Nahrung,  heilsame  körperliche 
Bewegung  und  passende  Spiele  gesorgt  werden. 

Vor  allem  muss  darauf  gesehen  werden,  dass  das  Kind  hier  in  einer 
sittlich  gesunden  Atmosphäre  aufwächst.  Es  darf  daher  weder  etwas  Unsitt- 
liches sehen  noch  hören.  Daher  muss  auch  der  Verkehr  des  Kindes  mit 
Sklaven  so  viel  als  möglich  verhütet  werden,  denn  die  ersten  Eindrücke  haften 
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am  meisten.  Von  dem  vollendeten  fünften  Jahre  an  soll  das  Kind  zwei 
Jahre  hindurch  dem  Unterrichte,  den  es  später  selbst  geniesst,  zuhören  und 
zuschauen  *).  Von  vollendetem  siebten  Jahre  an  beginnt  die  eigentliche  Erzieh- 
ung und  der  Unterricht  in  den  oben  genannten  Unterrichtsgegenständen.  Diese 
Erziehung  hat  der  Staat  in  die  Hand  zu  nehmen.  Mit  der  Gymnastik  wird 
begonnen  und  dieselbe  dauert  bis  zur  ^ß7]  oder  Mannbarkeit  (1338^  40), 
hierauf  beginnt  die  methodische  Charakterbildung  durch  Musik  und  Zeichnen, 
und  dieser  Unterricht  dauert  drei  Jahre  2).  Obgleich  aber  Aristoteles  unter 
den  an  dieser  Stelle  als  bestimmte  bezeichneten  Unterrichtsgegenstäuden  doch 
wol  keine  andern  verstehen  kann  als  die  vier  von  ihm  ausdrücklich  genannten, 
so  wird  doch  der  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  schwerlich  darunter  ein- 
begriffen sein,  schon  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  die  Bewegung  der 
Hand  für  das  Schreibenlernen  in  dieser  Zeit  bereits  zu  schwerfällig  geworden 
ist  und  weil  Aristoteles  den  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  wol  nicht  als 
eigentliche  [i-a^Yjat?,  sondern  nur  als  Vorbedingung  derselben  betrachten  kann. 
Der  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben  wird  also  am  besten  nach  dem  vollen- 
deten siebten  Jahre  (nach  Aristoteles)  gesetzt  werden,  da  hier  ohnehin  nur  sehr 
leichte,  also  die  geistige  Anstrengung  nicht  störende  körperliche  Uebungen  ge- 
macht werden  können  (vgl.  1338^  40).  Dagegen  wird  man  sich  unter  den 
eigentlichen  Unterrichtsgegenständen  nach  der  rßfi  wahrscheinlich  die  Erklärung 
der  Dichter  im  Anschlüsse  an  den  Unterricht  in  der  Musik  denken  müssen. 
Hat  der  Jümzling;  nach  der  Mannbarkeit  drei  Jahre  hindurch  den  genannten 
Unterricht  genossen,  so  ist  er  bis  zum  vollendeten  einundzwanzigsten  Jahre  in 
körperlichen  Strapazen  und  notwendigen  Entbehrungen  zum  Zwecke  des  Krieges 

zu  üben  (1339^  6). 

Wir  finden  also  in  der  ganzen  Zeit,  welche  Aristoteles  für  die  Jugend- 
erziehung bestimmt,  keinen  Platz  für  Unterrichtsgegenstände,  welche  der  rein 
geistigen  Bildung  dienen.  Denn  unter  den  Gegenständen,  welche  während  der 
drei  Jahre  nach  der  TJßY]  gelernt  werden,  sind  entschieden  nur  Musik  und 
Zeichnen,  d.  h.  solche  Gegenstände  zu  verstehen,  welche  die  Charakterbildung 
bezwecken.  Denn  die  Gymnastik  dauert,  wie  wir  gesehen,  bis  zur  eintretenden 
Mannbarkeit,  und  Aristoteles  sagt  zu  oft  und  zu  bestimmt,  dass  zuerst  der 
Körper,  dann  der  Wille  und  zuletzt  die  Denkkraft  gebildet  werden  müsse. 
Er  scheint  daher  die  Erziehung  im  eigentlichen  und  engern  Sinne  mit  der 
körperlichen  und  ethischen  Ausbildung  als  beendet  betrachtet  zu  haben.  War 
der  Wille  für  das  Schöne  und  Gute  und  überhaupt  für  das  Geistige  im 
Menschen  ein  für  allemal  fest  und  richtig  bestimmt,  so  dass  der  Jüngling  be- 
reitwillig und  aus  eigener  freier  Selbstbestimmung  den  Gesetzen  des  Staates 
als  der  objectiven  Vernunft  Folge  leistete,  so  mochte  wol  Aristoteles  glauben. 


1)  Vgl.  über  alle  diese  Punkte  Pol.  lib.  VII.  cap.  17. 

«)  1339  a   4:    Stav  8'  ä^'   Yjßfj;   Ityj   tpta   itpö?  xol(;   SXKou;   jittö-r^aat  Y^oDVxat,   tote 
(ippLOttet  xal  xot^  icovoi?  xal  tat;  otva^xocpaYiat;  xataXajJißdvew  frjv  exo|iivr]v  4]Xtx[av. 
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die  Sorge  für  die  weitere  geistige  und  wissenschaftliche  Bildung  bei  dem  allen 
Menschen  angebomen  Triebe  nach  Wahrheit  (Met.  a.  Anf.)  der  eignen  Selbst- 
bestimmung ruhig  überlassen  zu  können.  Gedeiht  doch  die  eigentlich  wis- 
senschaftliche, auf  Erfassung  der  letzten  Gründe  beruhende  Bildung  nur  bei 
voller  freier  Selbstbestimmung,  denn  wissenschaftliche  üeberzeugung  wird  nicht 
durch  äussere  Gebote  erzwungen,  sie  hat  ihren  Zwang  in  sich  selbst,  in  den 
ewigen  notwendigen  Gesetzen  des  Denkens.  So  schwer  es  daher  auch  ist,  in 
diesem  Punkte  die  eigentliche  Aristotelische  Ansicht  mit  Sicherheit  festzustellen, 
so  möchte  ich  mich  doch  dafür  entscheiden,  dass  Aristoteles,  welcher  ja  be- 
kanntlich zwischen  philosophischen  und  nicht  philosophischen  "Wissenschaften 
mit  der  uns  geläufigen  Strenge  noch  nicht  unterschied,  die  eigentliche  geistige 
also  wissenschaftliche  Ausbildung  nach  der  Vollendung  der  körperlichen  und 
sittlichen  Bildung,  also  erst  nach  dem  einundzwanzigsten  Lebensjahre  setzt, 
weil  dieselbe,  etwa  unsern  Universitätsstudien  entsprechend,  jetzt  erst  möglich 
und  wahrhaft  fruchtbringend  sein  könne.  Wol  weiss  ich,  dass  ich  mit  dieser 
Ansicht  auf  herben  Widerspruch  stossen  werde,  allein  auf  Grund  der  Aristote- 
lischen Schriften  kann  ich  mich  zu  keiner  andern  Ansicht  bekennen. 

Ueberblicken  wir  zum  Schlüsse  noch  einmal  die  Grundgedanken  unserer 
bisherigen  Darstellung.  Um  die  Erziehungslehre  des  Aristoteles  richtig  auf- 
zufassen und  zu  würdigen,  darf  man  vor  allem  nicht  vergessen,  dass  Aristoteles 
keine  ausführliche,  in  ihren  Sätzen  ohneweiteres  auf  die  praktischen  Fälle  an- 
wendbare Pädagogik  geben,  sondern  nur  vom  Standpunkte  eines  Philosophen 
und  obersten  Gesetzgebers  die  allgemeinsten  Umrisse  und  Gesichtspunkte  ent- 
werfen wollte  (vgl.  Pol.  1341^  31),  welche  eine  praktisch  geübte  Pädagogik 
unverbrüchlich  festhalten  müsse.  Vor  allem  musste  es  sich  ihm  daher  um 
die  Aufstellung  des  richtigen  Zieles  aller  Erziehung  handeln;  und  dieses  Ziel 
konnte  er  nur  aus  der  Betrachtung  der  allgemein  menschlichen  Anlagen  und 
des  menschlichen  Lebenszweckes  überhaupt  gewinnen.  Das  eigentliche  Ziel 
der  Erziehung  erblickt  er  demgemäss  in  der  sittlichen  Selbstbestimmung  oder 
der  innem  Freiheit.  Ist  der  Mensch  so  weit  geführt  und  geleitet,  dass  er  nur 
empfanglich  für  das  Gute  und  Schöne  ist  und  daher  aus  eigener  Bestimmung 
immer  und  überall  nur  das  Gute  will,  so  kann  man  ihn  ruhig  sich  selbst 
überlassen,  weil  er  stets  das  Richtige  herausfühlen  wird,  wenn  er  sich  auch 
der  Gründe  noch  nicht  bewusst  ist,  warum  es  gut  ist  (vgl.  Eth.  1098*  33), 
und  weil  er,  in  dieser  Richtung  befestigt,  die  Aneignung  der  weitern  geistigen 
Ausbildung  von  selbst  suchen  wird.  Vollständig  gebildet  ist  er  allerdings  erst 
dann,  wann  er  die  tiefsten  Gründe  alles  Seins  und  Thuns  erkennt,  also  auch 
vollkommen  theoretisch  gebildet  ist  (vgl.  Met.  982*  21).  Ist  ja  doch  die 
theoretische  Ausbildung  und  Thätigkeit  der  eigentliche  und  letzte  Zweck  des 
Menschen,  weil  die  Vollendung  seines  eigentlichen  Wesens.  Gegen  die  Rein- 
heit und  Erhabenheit  des  Zweckes,  wie  ihn  Aristoteles  der  Erziehung  setzt,  ist 
daher  gewiss  nichts  einzuwenden.     Aristoteles   hält   entschieden   fest  an  dem 


Gedanken,  dass  der  Mensch,  eben  seiner  geistigen  Natur  wegen,  sich  eigent- 
lich Selbstzweck  ist,  weshalb  er  nach  einer  solchen  Ausbildung  und  nach  einer 
solchen  Thätigkeit  streben  müsse,  die  ihren  Zweck  in  sich  selbst  habe.  Dieser 
Selbstzweck  des  Menschen  und  seiner  Thätigkeit,  falls  der  Mensch  wahrhaft 
Mensch  ist,  d.  h.  die  eigentlich  menschlichen  Anlagen  besitzt,  ist  der  Grund- 
gedanke seiner  Ethik  wie  seiner  Erziehungslehre.  In  diesem  Standpunkte  be- 
steht die  Grösse  des  Aristoteles  in  ethischer  und  pädagogischer  Beziehung. 
Das  stricte  Festhalten  an  demselben  ist  aber  auch  der  Grund  seiner  Einsei- 
tigkeit. Denn  nur  daraus  lässt  sich  erklären,  dass  Aristoteles  im  Grunde  ge- 
nommen alle  Handarbeit  verwirft,  dass  seine  Staatsbürger  weder  Ackerbau 
noch  Handel  und  Gewerbe  betreiben  sollen  (vgl.  Pol.  lib.  VH.  cap.  9),  und 
dass  schliesslich  die  sittliche  Bildung  und  Thätigkeit,  trotz  ihrer  Reinheit  und 
Erhabenheit,  doch  wieder  nicht  eigentlich  Selbstzweck  ist,  sondern  nur  der 
Weisheit,  also  der  vollendeten  theoretischen  Bildung  und  Thätigkeit,  dient 
(vgl.  Eth.  1145*  8),  die  in  ihrer  höchsten  Vollendung  nichts  anderes  ist,  als 
die  geistige  Anschauung  Gottes  (vgl.  Met.  1175*  7). 

Doch  nicht  bloss  der  Zweck  der  Erziehung  wird  von  Aristoteles  hn  gan- 
zen richtig  und  in  einer  auch  für  die  materielle  Richtung  unserer  Zeit  sehr  zu 
beherzigenden  Weise  bestimmt;  auch  die  Gmndsätze,  welche  er  betreffs  der 
Mittel,  diesen  Zweck  zu  erreichen,  feststellt,  werden  für  alle  Zeit  ihre  Wahr- 
h3it  und  Geltung  behaupten.  Gewöhnung  und  Unterricht,  und  zwar  nur  in 
der  Weise,  wie  Aristoteles  sie  angewendet  wissen  will,  werden  für  immer  die 
geeignetsten  Mittel  für  die  Erziehung  bleiben.  Leider  waren  zu  seiner  Zeit  die 
verschiedenen  Wissenschaften  noch  nicht  in  der  Weise  ausgebildet,  wie  dieses 
jetzt  der  Fall  ist.  Denn  aus  den  trefflichen  Bemerkungen,  welche  er  über  die 
Behandlung  der  Gymnastik  und  Musik  gibt,  ersehen  wir,  mit  welcher  Meister- 
schaft er  auch  hier  das  Richtige  zu  treffen  weiss.  Jedoch  können  wir  selbst 
aus  diesen  wenigen  Bemerkungen  manche  wichtige  und  wol  zu  beachtende 
Winke,  namentlich  hinsichtlich  der  jedem  Unterrichtsgegenstande  zu  setzenden 
Ziele,  entnehmen.  Und  so  scheiden  wir  denn  von  unserm  Gegenstande  mit 
dem  aufrichtigsten  Wunsche,  dass  die  hier  in  kurzen  Zügen  niedergelegte  Er- 
ziehungslehre des  Aristoteles  die  wolverdiente  Beachtung  und  Beherzigung 
finden  möge. 

Wilhelm  Blehl. 
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Grammatik ;  Leetüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  dem  L  B.  des 
Lesebuches  von  Neumann  und  Gehlen.  Schriftliche  orthographische 
Uebungen  im  L  Semester,  kleine  Beschreibungen  und  Erzählungen  im 
n.  Semester.     Wöchentlich  4  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Die  regelmässige  Deolination  und  Conjugation  mit 
Uebersetzungen  aus  dem  Latein  und  in  dasselbe,  nach  Schultz'  kleiner 
Sprachlehre  und  dessen  mit  der  Sprachlehre  übereinstimmendem  üebungs- 
buche;  20  schriftliche  Schulaufgaben  in  üebereinstimmung  mit  dem  fort- 
schreitenden mündlichen  Unterricht.     Wöchentlich  8  Stunden. 

Geographie:  Die  Beschaflfenheit  der  Oberfläche  der  Erde  im  Allgemeinen, 
Oro-  und  Hydographie  der  5  Erdtheile;  übersichtliche  Darstellung  der 
Staaten  aller  Erdtheile,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  europäischen 
Staaten  und  namentlich  auf  die  österreichisch-ungarische  Monarchie,  nach 
dem  LeitMea  von  J.  Ptaschnik.    Wöchentlich  3  Standen. 
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Mathemathik:   Die  vier  Rechnungsarten  mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen; 

grösstes  Mass  und  kleinstes  Vielfaches;  geometrische  Anschauungslehre  des 

Punktes,  der  Geraden,  des  Winkels,  des  Dreieckes  und  der  Congruenz  der 

Dreiecke;  nach  Mocnik.     Wöchentlich  3  Stunden. 
Naturgeschichte:    Zoologie   der   Säugethiere    und  der   wirbellosen   Thiere 

nach  Pokomy.     Wöchentlich  2  Stunden. 

IL  Classe. 

Classenvorstände :  Herr  Konrad  Nussbaumer  in  der  1.,  Herr  Georg  Berger 

in  der  2.  Section. 
Religionslehre:   Erklärung  der  gottesdienstlichen  Handlungen  der  katholi- 
schen   Kirche    nach    der    „Liturgik"    von    Hafenrichter.      Wöchentlich 

2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Wiederholung  der  Lehre  vom  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten Satze ;  vielfach  bei-  und  untergeordnete  Sätze.  Flexion  des 
Substantivum  und  Adiectivum  und  die  davon  abhängige  Wortbildung  nach 
Bauer's  Grammatik.  Leetüre  aus  Neumann  und  Gehlen  (H.  Bd.)  mit 
grammatischer  und  sachlicher  Erklärung;  freie  Wiedergabe  des  Gelesenen 
und  Vortrag  kleiner  poetischer  Stücke.  Schriftliche  Arbeiten:  orthogra- 
phische Uebungen;  kleine  Erzählungen  und  Beschreibungen,  Satzbildung 
und  Periodenbau.     Wöchentlich  4  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Wiederholung  der  regelmässigen  und  unregelmässigen 
Declination;  genaue  Einübung  der  unregelmässigen  Perfect-  und  Supin- 
bildungen;  verba  anomala,  defectiva  und  Impersonalia;  Präpositionen  und 
Conjunctionen;  das  Wichtigste  aus  der  Syntax:  Conj.  in  Absichts-,  Folge- 
und  Fragesätzen,  acc.  c.  inf.  und  Participialconstruction,  abl.  absl.  Schrift- 
liche Arbeiten  in  stetem  Anschluss  an  den  aus  Schultz'  Grammatik  und 
üebungsbuch  behandelten  Lehrstoff.     Wöchentlich  8  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Geschichte  des  Altertums  nach  Gindely's 
Lehrbuch;  specielle  Geographie  Asiens,  Afrikas  und  Südeuropas  nach 
Ptaschnik.    Wöchentlich  4  Stunden. 

Mathematik:  Arithmetik:  Wiederholung  der  Lehre  von  den  Brüchen;  Ver- 
hältnisse und  Proportionen;  das  Wichtigste  der  Mass-,  Gewichts-  und 
Münzkunde.  Geometrische  Anschauungslehre:  Eigenschaften  und  Con- 
struction  der  Dreiecke,  Vierecke  und  Vielecke;  Ausmessung  und  Aehn- 
lichkeit  der  geradlinigen  Figuren  nach  Mocnik.     Wöchentlich  3  Stunden. 

Naturgeschichte:  Zoologie  der  Vögel,  Reptilien,  Amphibien  und  Fische 
nach  Pokorny;  Elemente  der  Botanik  nach  Pokomy.  Wöchentlich  2 
Stunden. 
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ÜT.  Classe, 

Classenvorstand :   Herr  Georg  Mair. 

Religionslehre:  Geschichte  der  Offenbarung  im  alten  Bunde  nach  Messmer. 
Physische  und  politische  Geographie  von  Palästina  mit  Benützung  der 
Wandkarten  von  Rappard  und  Beiling.     Wöchentlich  2  Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Leetüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  Neu- 
mann's  und  Gehlen's  Lesebuch  für  die  HL  Classe,  mit  der  einschlägigen 
Grammatik-  und  Satzlehre;  Vortrag  memorirter  Gedichte;  schriftliche 
Aufsätze  als  Schul-  und  Hausaufgaben  im  Anschlüsse  an  die  Leetüre. 
Wöchentlich  3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Leetüre  aus  Cornelius  Nepos:  Miltiades,  Themi- 
stocles,  Epaminondas,  Pelopidas,  Agesilaus,  Phocion.  Syntax  nach  der 
kleinen  Grammatik  von  Schulz:  Congruenz-  und  Casuslehre,  syntaktische 
Eigentümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Adjectiva  und  Pronomina,  eingeübt 
durch  mündliche  und  schriftliche  üebersetzungen  aus  Schultz'  Aufgaben- 
sammlung. Compositionen  im  steten  Anschluss  an  den  Lehrstoff.  Wö- 
chentlich 6  Stunden. 

Griechische  Sprache:  Nach  der  Grammatik  von  Curtius:  das  Wichtigste 
aus  der  Lautlehre ;  Accentregeln ;  Substantiv,  Adjectiv,  Adverb,  Pronomen 
und  Numerale;  Verba  auf  w  bis  zum  Perfectstamm.  Einübung  des  Lehr- 
stoffes durch  mündliche  und  schriftliche  üebersetzungen  aus  Hint- 
ner's  Elementarbuch;  darauf  bezogene  Compositionen.  Wöchentlich  5 
Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Specielle  Geographie  aller  europäischen 
Staaten  mit  Ausnahme  Oesterreichs  und  der  Staaten  von  Südeuropa  nach 
Herr.     Geschichte  des  Mittelalters  nach  Gindely.   Wöchentlich  3  Stunden. 

Mathematik:  Die  Rechnungsoperationen  mit  algebraischen  Zahlen,  das  Aus- 
ziehen der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  aus  besonderen  Zahlen  nach 
Mocnik.  Geometrische  Anschauungslehre  des  Kreises,  Constructionen  iu 
und  um  denselben,  seine  ümfangs-  und  Inhaltsberechnung  nach  Mocnik. 
Wöchentlich  3  Stunden. 

Naturgeschichte  und  Physik:  Im  L  Sem.:  Elemente  der  Mineralogie 
nach  Pokorny;  im  H.  Sem.  Phys.:  allgemeine  Eigenschaften  der  Körper, 
Aggregationsformen,  Grundstoffe  und  einfache  chemische  Verbindungen, 
emige  Punkte  aus  der  Wärmelehre  nach  Pisko.    Wöchentlich  2  Stunden. 


IV.  Classe, 

Gassenvorstand:  Herr  Dr.  Josef  Malfertheiner. 

Religionslehre:  Geschichte  der  Offenbarung  des  neuen  Bundes  nach  Messmer. 
Wöchentlich  2  Stunden, 
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Deutsche  Sprache:  Leetüre  prosaischer  und  poetischer  Stücke  aus  Neu- 
mann  und  Gehlen  (IV.  Bd.) ;  Vortrag  memorirter  Gedichte ;  Einiges  über 
verschiedene  Dichtungsarten;  Stil  und  einige  Formen  des  Geschäftsstiles, 
Tropen  und  Figuren;  schriftliche  Schul-  und  Hausaufgaben  nach  Vorschrift. 
Wöchentlich  3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Fortsetzung  (vom  Gebrauch  der  Tempora  an)  und 
Abschluss  der  Syntax  nach  Schultz'  kleiner  Sprachlehre  und  Aufgaben- 
sammlung ;  Einiges  aus  der  Prosodie  und  Metrik.  Caes.  comment.  de  bell. 
Gall.  II,  ni;  Ovid.  niet.  I,  89  —  162.  18  Schularbeiten  in  stetem  An- 
schluss  an  den  Lehrstoff.     Wöchentlich  6  Stunden. 

Griechische  Sprache:  Fortsetzung  (von  der  Futurbildung  an)  und  Ab- 
schluss der  Formenlehre  nach  Curtius'  Grammatik  und  Ilintner's  üebungs- 
buch;  14  darauf  bezügliche  Schularbeiten.     Wöchentlich  4  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Geschichte  der  Neuzeit  nach  Gindely. 
Specielle  Geographie  von  America  und  Australien  nach  Uerr.  Geschichte, 
Geographie  und  Statistik  der  Oesterr.-Ungarischen  Monarchie  nach  Han- 
nak.     Wöchentlich  4  Stunden. 

Mathematik:  Zusammengesetzte  Verhältnisse  und  Proportionen,  Regeldetrie; 
Interessen-,  Termin-,  Gesellschafts-,  Allegations-  und  Kettenrechnung; 
Gleichungen  des  I.  Grades  mit  einer  Unbekannten,  nach  Mocnik.  Geome- 
trische Anschauungslehre:  Wiederholung  der  Lehre  vom  Kreise,  Körper- 
lehre; Begriffe  der  vorzüglichsten  Arten  der  Körper;  Construction  ihrer 
Netze,  Bestimmung  der  Oberfläche  und   des   Kubikinhaltes.     Wöchentlich 

3  Stunden. 
Physik:    Leichtfassliches  aus  der  Mechanik   fester,  tropflmrer  und  ausdehn- 
samer   Körper,   aus   der   Lehre   vom    Schalle,   Lichte,   Magnetismus  und 
Elektricität  nach  Pisko.     Wöchentlich  3  Stunden. 

V.  Classe, 

Classenvorstand:  Ilerr  Josef  Wenter. 
Religionslehre:  Allgemeine  Glaubenslehre  nach  Wappler.    Wöchentlich  2 

Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Kurze  Charakteristik  der  epischen  Dichtungsarten  und 
der  leichtem  Hauptformen  der  Prosa;  Leetüre  der  einschlägigen  Muster- 
stücke in  Egger's  Lesebuch  I.  Bd.  mit  allseitiger  Erklärung.  Schriftliche 
Schul-  und  Hausaufgaben  nach  Vorschrift.     Wöchentlich  2  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Livius  XXIL  c.  1-37;  Ovid.  metam.  L  163- 
415;  trist.  L  3;  amor.  L  15;  fast.  H.  83-118.  Stilistische  Hebungen 
aus  Berger's  Aufgabensammlung.  15  Schularbeiten  im  Anschluss  an  die 
Leetüre.     Wöchentlich  6  Stunden. 

Griechische  Sprache:  Xenoph.  Anabasis  I,  HI,  IV;  Kyropäd.  I;  Memo- 
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rab.  I  nach  Schenkl's  Chrestomathie.  Homer  E.  I;  Partien  der  Syntax 
nach  Curtius,  grösstentheils  im  Anschluss  an  die  Leetüre;  jeden  Monat 
1  Schularbeit.     Wöchentlich  5  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Geschichte  des  Altertums  bis  auf  die 
Kaiserzeit  nach  Gindely;  specielle  Geographie  Asiens,  Afrikas  und  Süd- 
Europas  nach  Herr.    Wöchentlich  4  Stunden. 

Mathemathik:  Die  4  Grundoperationen  mit  absoluten  und  algebraischen 
Zahlen,  die  Lehre  von  der  Theilbarkeit  der  Zahlen  und  von  den  Brüchen 
nach  Mocnik;  Planimetrie  nach  Mocnik.    Wöchentlich  4  Stunden. 

Naturgeschichte:  Mineralogie  nach  Kenngott;  Botanik  nach  BAL  Wöchent- 
lich 3  Stunden. 

VI.  Classe. 

Classenvorstand:  Herr  Michael  Paulweber. 

Religionslehre:  Besondere  Glaubenslehre  nach  Wappler.  Wöchentlich  2 
Stunden. 

Deutsche  Sprahe:  Kurze  Charakteristik  der  lyrischen,  didaktischen  und 
dramatischen  Dichtungsarten  und  Leetüre  sämmtlicher  Musterstücke  in 
Egger's  Lesebuche  (I.  Thl.)  mit  allseitiger  Erklärung.  Leetüre  und  ein- 
gehende Erklärung  von  Schiller's  Tragödie:  Die  Jungfrau  von  Orleans. 
Beginn  der  Leetüre  des  Nibelungenliedes  nach  Reichel's  Mittelhochd. 
Lesebuche.  Schriftliche  Schul-  und  Hausaufgaben.  Wöchentlich  3 
Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Salust.  lug.  Cap.  1—74.  Vergil  Aen.  I.  1—656. 
Wöchentlich  eine  Stunde  stilistische  üebungen  aus  Berger's  Aufga- 
bensammlung mit  besonderer  Berücksichtigung  der  unterschiede  im  Ge- 
brauche der  deutschen  und  lateinischen  Substantiva,  Adjectiva,  Pronomi- 
na und  Verba.  Alle  3  Wochen  eine  Schularbeit.  Wöchentlich  6 
Stunden. 

Griechische  Sprache:  Hom.  Iliad.  I,  421— Ende;  H,  1—487,  TV,  1—420, 
VI.  Xenoph.  anab.  VH,  1—43.  Herod.  VH,  1—50.  —  Kurze  Wieder- 
holung der  Casuslehre,  Pronomina,  Tempus-  und  Moduslehre  bis  zum  In- 
finitiv, eingeübt  durch  die  entsprechenden  Stücke  aus  Hintner's  Elemen- 
tarbuch, wöchentlich  eine  Stunde.  —  In  jedem  Semester  5  Schulaufgaben. 
Wöchentlich  5  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Schluss  der  römischen  Geschichte.  Ge- 
schichte des  Mittelalters  bis  zum  Schluss  der  2.  Periode  nach  Gindely. 
Specielle  Geographie  von  Mittel-  und  Nordeuropa  mit  Ausnahme  Oester- 
reichs,  nach  Klun.     Wöchentlich  3  Stunden. 

Mathematik:  Arithm.:  Verhältnisse  und  Proportionen  und  deren  Anwen- 
dung, Potenzen,  Wurzeln  und  Logarithmen,  Gleichungen  des  1»  Grades 
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mit  Einer  und   mit   mehreren   Unbekannten.     Geometrie:    Stereometrie, 
ebene  Trigonometrie  nach  Mocnik.     Wöchentlich  4  Stunden. 
Naturgeschichte:  Grundztige  der  Geognosie.     Zoologie   mit  Rücksicht  auf 
Palaeontologie  nach  Thome.     Wöchentlich  2  Stunden. 

VII  Clasae. 

Classenvorstand :  Herr  Dr.  Friedrich  Stolz. 

Religionslehre:  Katholische  Sittenlehre  nach  Wappler.  Wöchentlich  2 
Stunden. 

Deutsche  Sprache:  Leetüre  des  Nibelungenliedes  nach  Reichers  Mittel- 
hochd.  Lesebuch.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Sturm-  und  Drangperiode  nach  Egger's  Lesebuche  (II.  Till. 
I.  Bd.)  und  allseitige  Erklärung  der  darin  enthaltenen  Musterstücke. 
Schriftliche  Schul-  und  Hausaufgaben.     Wöchentlich  3  Stunden. 

Lateinische  Sprache:  Ciceron.  orat.  in  Catil.  I,  de  imperio  Cn.  Pompei, 
Philipp.  I.  Vergili  Aen.  VI,  I,  1—250.  —  Eine  Stunde  wöchentlich 
grammatisch-stilistische  Uebungen  nach  Seyffert.  —  Im  ersten  Semester  7, 
im  zweiten  8  Schulaufgaben.     Wöchentlich  5  Stunden. 

Griechische  Sprache:  Hom.  IL  I,  VH;  Demosth.  Rede  über  den  Frieden, 
erste  olynthische,  erste  philipp.  Rede.  Schwierigere  Partien  der  Syntax 
nach  Curtius,  grösstentheils  im  Anschluss  an  die  Leetüre.  14  Schular- 
beiten.    Wöchentlich  4  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Schluss  der  mittelalterlichen  Geschichte. 
Geschichte  der  Neuzeit;  specielle  Geographie  der  neuen  Welt  nach  Gin- 
dely  und  Klun.     Wöchentlich  3  Stunden. 

Mathematik:  Gleichungen  des  2.  Grades,  unbestimmte  Gleichungen,  Pro- 
gressionen, binomischer  Lehrsatz,  analytische  Geometrie  nach  Mocnik. 
Wöchentlich  3  Stunden. 

Physik:  Mechanik  fester,  tropfbarer  und  ausdehnsamer  Körper,  Wellenbe- 
wegung nach  Münch.    Wöchentlich  3  Stunden. 

Philosophische  Propädeutik:  Formale  Logik  mit  Benützung  des  Lehr- 
buches der  Logik  von  Lindner.    Wöchentlich  3  Stunden. 

VJIL  Classe. 

Classenvorstand:  Herr  Johann  v.  Kripp. 

Religionslehre:  Geschichte  der  katholischen  Kirche  nach  Wappler.  Wö- 
chentlich 3  Stunden  im  ersten,  2  Stunden  im  zweiten  Semester. 

Deutsche  Sprache:  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  Lessing  bis 
zu  Göthe's  Tode  nach  Eggefs  Lesehuche ;  eingehende  Erklärung  der  Dich- 
tungsarten und  Hauptformen  der  Prosa.  Vorträge.  Entsprechende  Schul- 
und  Hausarbeiten.    Wöchentlich  3  Stunden.  ^ 
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Lateinische  Sprache:  Taciti  Germania,  histor.  I,  1—50.  14  Briefe 
Cicero's.  Horat.  carm.  I,  1—3,  7,  12,  14,  15,  20,  22,  24,  29,  37;  H,  3, 
6,  7,  16,  18;  III,  1—6,  30;  IV,  14;  carmen  saeculare;  epod.  2,  7,  10, 
13,  16;  satir.  I,  1,  4,  9;  epistol.  I,  2.  1  Stunde  wöchentlich  gram- 
matisch-stilische Uebungen  nach  Seyflfert.  —  Im  ersten  Semester  6*  im 
zweiten  5  Schularbeiten.     Wöchentlich  5  Stunden. 

Griechische  Sprache:  Plato  Apologie  des  Sokrates;  Sophokl.  Ajax;  Hom. 
IL  16.  Grammmtik  im  Anschlüsse  an  die  Leetüre;  alle  4  Wochen  eine 
schriftliche  Schularbeit.     Wöchentlich  5  Stunden. 

Geographie  und  Geschichte:  Oesterreichische  Vaterlandskunde  nach 
Hannak.     Wöchentlich  3  Stunden. 

Mathematik:  Wiederholung  und  Uebungen.  Wöchentlich  1  Stunde  im  L 
und  2  Stunden  im  H.  Semester. 

Physik:  Schall,  Magnetismus,  Elektricität,  Wärme  und  Licht  nach  Münch. 
Wöchentlich  3  Stunden. 

Philosophische  Propädeutik:  Empmsche  Psychologie  nach  Lindner. 
Wöchentlich  2  Stunden. 


b.    Ausserordentliche    Fächer: 

L  Italienische  Sprache. 

L  Abtheilung:  Formenlehre,  mündliche  und  schriftliche  üebersetzung 
der  üebungsstücke  m  Mussafia's  Sprachlehre  bis  No.  102.  Wöchentlich 
2  Stunden.  Dr.  Josef  Malfertheiner. 
H.  Abtheilung:  Fortsetzung  der  Formenlehre,  mündliche  und  schriftliche 
Üebersetzung  der  Üebungsstücke  in  Mussafia's  Sprachlehre  von  No.  84 
bis  182  mit  Rücksicht  auf  die  wichtigsten  Partien  der  Syntax.  Wöchent- 
lich 2  Stunden.  Dr.  Josef  Malfertheiner. 
in.  Abtheilung:  Üebersetzung  des  Galantuomo  von  Cesare  Cantü  mit  ein- 
schlägigen gramm.  Erklärungen.     Wöchentlich  2  Stunden.    M.  Lisch. 

J^.  Stenographie, 

L  Abtheilung:  Lehre  von  der  Wortbildung  und  Wortkürzung  bis  zu 
den  Vorsilben.  H.  Abtheilung:  Die  Lehre  von  der  Wortkürzung  beendigt, 
Satzkürzung.    Dr.  Friedrich  Stolz. 


3,  Kalligraphie, 

An  dem  Unterrichte  betheiligten  sich  Schüler  der  ersten  und  zweiten  Classe; 
er  wurde  geleitet  von  Herrn  Martin  Spechtenhauser,  Lehrer  an  der  k.  t 
Uebnngsschule« 

3» 
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4,  Zeichnen. 

I.  AbtHeilung:  Allgemeine  Begriffe  aus  der  darstellenden  Geometrie, 
gerad-  und  krummlinige  geometrische  Figuren  und  Combinationen,  Linienorna- 
mente. Vorzeichnen  auf  der  Tafel,  später  Vorlagen  zum  Copieren.  II.  Ab- 
theilung:  Ornamente,  Landschaften,  Theile  des  menschlichen  Körpers  nach 
Vorlagen.     Lehrer  Herr  Bildhauer  Julius  Blaas. 

5.  Turnen. 

Der  Unterricht  wurde  in  4  Abtheilungen  zu  je  2  Stunden  ertheilt  von  Herrn 
Franz  Thumer,  akad.  Turnlehrer. 

III.  Themata  zu  den  deutschen  Aufsätzen  im  Obergymnasium. 

V.  Curs. 

1.  Der  Nibelungenhort.  2.  An  Allerseelen.  3.  Bestürzung  und  Trauer 
in  Rom  nach  der  Niederiage  am  Trasimenersee.  Livius  22,  7.  4.  Charakter 
des.Kyros;  Xenophon  1,  9.  5.  Aurora  musis  amica.  6.  Was  du  heute 
kannst  besorgen,  das  verschiebe  nicht  auf  morgen.  7.  Ferro  nocentius  aurum. 
Ovid.met.  I,  141.  8.  Gemach  in  die  Kohlen  geblasen,  so  fährt  dir  keine  Asche 
in  die  Nasen.  9.  Gutta  cavat  lapidem  non  vi,  sed  saepe  cadendo  (von  No.  5 
bis  9.  Chrien).  10.  Die  Anklagepunkte  gegen  Sokrates.  Xenoph.  Mem. 
11.  Würdigung  der  Entdeckung  Amerika's.  12.  Das  Wasser.  13.  Der  Cha- 
rakter des  Wirthes  in  Göthe's  Hermann  und  Dorothea.  14.  Der  Baum  und 
der  Mensch.  Parallele.  15.  Abelux  aus  Sagunt  ermöglicht  den  Spaniern  den 
Abfall  von  den  Karthagern.  Livius,  22,  22.  16.  Die  Eroberung  Roms  durch 
die  Gallier. 

VI.  Curs. 

1.  Ein  gutes  Gewissen  ist  ein  sanftes  Ruhekissen.  Chrie.  2.  Charakte- 
ristik Kyros'  des  Jüngern.  Xenophon  1,  9.  3.  Gewohnheit  ist  ein  eisern 
Hemd.  4.  Hannibars  Zug  über  die  Alpen.  Livius  lib.  XXI.  5.  Per  aspera 
ad  astra.  6.  »Der  Alpenjäger*  von  Schiller  und  „der  wilde  Jäger*  von 
Bürger.  Parallele.  7.  Wodurch  können  wir  uns  das  Studium  erleichtem? 
8.  Das  Landleben.  Gedankengang  und  Eriäuterung  des  gleichnamigen  Ge- 
dichtes von  Hölty.  9.  Der  Bedächtige.  Charakteristik.  10.  Der  wahre  Freund. 
Charakteristik.  11.  Cassandra.  Charakteristik  nach  Schiller's  gleichnamigem 
.Gedichte.  12.  Der  Wanderer  von  Goethe.  Erzählung.  13.  Konradin.  Nach 
ühland's  Fragment  ,  Konradin ".  14.  Lage  Frankreichs  vor  dem  Auftreten 
der  Jungfrau  von  Orieans.  Nach  Schiller.  15.  Johanna  am  königlichen  Hofe. 
Nach  Schiller.  16.  Kurze  Angabe  des  Inhaltes  von  Sohiller's  Tragödie  »die 
Jungfrau  V.  Orleans".  17.  Glaukos  und  Diomedes.  Homer,  H.  6.  18.  Der 
Sturm  zur  See.    Vergil,  Aeneid.  I. 


i 


37 

Vn.  Curs. 

1.  Gertrud,  die  Gemahlin  Stauflfachers.  Nach  Schiller's  Teil.  2.  Erstes 
Auftreten  der  Jungfrau  von  Orieans  am  königlichen  Hofe  zu  Chinon.  Nach 
Schiller.  3.  »Dem  Guten  nur  sind  Güter  wahrhaft  gut,  ein  Quell  des  Un- 
glückes werden  sie  dem  Bösen  \  4.  Diomedes.  Homer,  IL  V.  5.  Siegfrieds 
Tod.  Nach  dem  Nibelungenliede.  6.  Bedeutung  der  Ströme  für  die  Cultur. 
7.  Lust  und  Liebe  sind  die  Fittiche  zu  grossen  Thaten.  8.  Rüedeger.  Nach 
dem  Nibelungenliede.  9.  Die  Wichtigkeit  des  ernsten  Studiums  der  Mutter- 
sprache. 10.  Die  höfischen  Sitten  und  Gebräuche.  Nach  dem  Nibelungen- 
liede. 11.  Vergleich  zwischen  dem  höfischen  Kunst-  und  dem  Volksepos. 
12.  Das  Ritterthum.  Nach  Schillers  Ritterromanzen.  13.  Unterscheidung  der 
Synonyma:  Aufstand,  Aufruhr,  Erhebung,  Auflehnung,  Auflauf,  Abfall. 
14.  Unterscheidung  der  Synonyma:  Gebot,  Gesetz,  Befehl,  Geheiss,  Verordnung, 
Satzung,  Anordnung,  Vorschrift.  15.  Charakteristik  der  Messiade  Klopstock's. 
16.  Die  Unterwelt.  Vergilius,  Aeneid.  VI.  17.  Die  welthistorische  Bedeutung 
des  deutschen  Volkes.  18.  Darlegung  des  Grundgedankens  von  Demosthenes' 
Rede  über  den  .Frieden. 

VHL  Curs. 

1.  Von  Tellheim.  Nach  Lessing's  Minna  von  Barnhelm.  2.  Die  Vor- 
fabel zu  Lessing's  Minna  von  Barnhelm.  3.  „Es  liebt  die  Welt  das  Strah- 
lende zu  schwärzen,  das  Erhabene  in  den  Staub  zu  ziehen.*  4.  Nachweis  der 
Einheit  in  Schiller's  Wilhelm  Teil.  5.  «Strebe  nicht  nach  Dingen,  denen  Du 
nicht  gewachsen  bist!"  6.  Kurze  Angabe  des  Inhaltes  von  Schiller's  Tragödie 
Wallensteiu.  7.  Max  und  Thekla.  Nach  Schiller.  8.  „Theuer  ist  mir  der 
Freund,  doch  auch  den  Feind  kann  ich  nützen;  zeigt  mir  der  Freund,  was  ich 
kann,  lehrt  mich  der  Feind,  was  ich  soll.**  9.  Wallensteins  Lager.  Charakte- 
ristik. 10.  Schwermuth  und  Genesung  des  Orestes.  Nach  Goethe.  11.  Iphi- 
genie.  Nach  Goethe.  12.  «Dass  wir  Menschen  nur  sind,  beuge  das  Haupt 
Dir;  doch  dass  Menschen  wir  sind,  richte  Dich  freudig  empor!**  13.  Aus 
welchen  Gründen  wurden  Klopstock's  Epos  ^die  Messiade**,  Goethe's  Roman 
„die  Leiden  Werther's**  und  Schiller's  Tragödie  „die  Räuber**  bei  ihrem  Er- 
scheinen mit  so  grossem  Beifalle  aufgenommen  und  übten  sie  auf  die  damalige 
Literatur   einen   so   mächtigen  Einfluss?     14.   Dispositionen  zu  den  Themen: 

a)  Worin  sind  die  Gründe  des  Unterganges  der  römischen  Republik  zu  finden? 

b)  Warum  misslang  den  Römern  die  Unterwerfung  der  Germanen?  c)  Welche 
Verhältnisse  haben  die  Ausbreitung  des  Christentumes  im  ersten  Jahrhun- 
derte begünstigt?  15.  Dispositionen  zu  den  Themen:  a)  Welche  Verdienste 
hat  sich  Karl  der  Grosse  um  die  deutsche  Volksbildung  erworben?  b)  Die 
Segnungen  des  Ackerbaues,  c)  Hermann  und  Dorothea  von  Goethe.  16.  Cha- 
rakteristik der  romantischen  Poesie.  17.  Die  welthistorische  Bedeutung  des 
Islamismus.     (Maturitäts-Prüfungs-Aufgabe). 
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IV.  Themata  zur  schriftliehen  Maturltäts-Prüfüng  1876/77. 

Deutscher  Aufsatz:  Die  weltgeschichtliche  Bedeutung  des  Islamis- 
mus. Üebersetzung  aus  dem  Lateinischen  in 's  Deutsche:  Taciti  annalium 
lib.  in,  17.  —  üebersetzung  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische: 
HerodotV,  95—97.  üebersetzung  aus  dem  Griechischen:  Plato  Phaedon 
oap.  65 — 116  E.     Mathematik: 

1.  ^+-+4+-  =  12^,  x-y  =  4. 

y2     '      y       •    x^  X  9 

2.  Eine  eiserne  hohle  Kugel  mit  der  Wanddicke  von  3^™  wiegt  81  Zoll- 
pfund; wie  gross  ist  ihr  Halbmesser,  wenn  die  Dicke  des  Eisens  7*5  ist? 

3.  Der  Flächeninhalt  eines  Dreiecks  ist  721  Quadrat-Centm.,  eine  Seite 
121Cm  und  ein  dieser  Seite  anliegender  Winkel  69^  28';  wie  gross  sind  die 
zwei  anderen  Seiten? 


Vermehrung  der  Lehrmittel. 

a.  Lehrerbibliothek. 

Durch  Kauf:  Madvig,  Cic.  de  finibus,  3.  Aufl.  Hauniae  1876;  Dindorf 
Soholia  graeca  in  Homeri  Iliadem  vol.  I.  U.  Lipsiae  1876;  F.  Ellendt  Lex. 
Sophocleum  2.  Aufl.  Berolini  1872;  A.  Fick  vergleich.  Wörterbuch  der  indo- 
german.  Sprachen  3.  Aufl.  Bd.  II.  und  FV;  Hübner,  Grundriss  zu  Verlesungen 
über  lat.  Sprache,  Berlin  1876;  Th.  Mommsen  und  Marquardt  Handbuch  der 
römischen  Altertümer  Bd.  I;  H,  1.  Abth.;  IV,  1.  Abth.;  A.Schleicher  Com- 
pendium  der  indogermanischen  Sprachen,  4.  Aufl.  1876;  Dr.  E.  Berger  Anleitung 
und  Materialien  zur  Anfertigung  freier  lat.  Arbeiten,  Berlin  1877;  Dr.  G.Weber 
allgemeine  Weltgeschichte  B.  I — XII  sammt  Register;  L.  Häusser,  Gesch.  der 
franz.  Revolution,  herausgegeben  von  Wilhelm  Oncken,  2.  Aufl.  Lief.  1;  Max 
Duncker,  Gesch.  des  Altertums,  Bd.  IV,  Leipzig  1877 ;  D.  F.  umlauft  Oester- 
reichisch-ungarische  Monarchie,  Wien  und  Pest  1876;  Strahalm,  Politisch- 
statische  Tafel  der  österr.  Monarchie;  A.  Schleicher,  deutsche  Sprache  3.  Aufl.; 
Wackernagel,  Gesch.  der  deutschen  Literatur,  2.  Aufl.  I,  1,  Basel  1877; 
Wackemagel,  deutsches  Lesebuch,  3.  Thl.  in  4  Bd.  Basel  1873 — 76;  Dr.  K. 
Weinhold,  Mittelhochdeutsche  Gramnjatik  Paderborn  1877 ;  ühland's  Schriften 
zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage,  7  Bde.  Stuttgart  1865—68;  F.  A. 
Lange,  Gesch.  des  Materialismus,  3.  Aufl.  2  Bde.  Iserlohn  1876;  Dr.  Hermann 
ülrici  Shakespeares  dramatische  Kunst,  3  Bde.  3.  Aufl.  Leipzig  1874;  J.  H. 
Fichte,  Antropologie  3.  Aufl.  Leipzig  1876;  Dr.  W.  Rein,  pädagogische  Stu-^ 
dien,  Heft  1 — 14;  Dr.  K.  A.  Schmid,  Encyclopädie  des  gesanmaten  Erziehungs- 
und ünterrichtswesens.  Lief.  103,  104;  K.  Weigand,  deutsches  Wörterbuch 
2.  Aufl.  IV,  2;  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  IV,  1.  Abth.,  9;  IV,  2.  Abth., 
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10.  Meyer,  Conversations-Lexioon,  3.  Aufl.,  Bd.  VHI — XI;  Heinemann,  Schmet- 
terlinge n,  II,  2;  Lübke  und  Lützow,  Denkmäler  der  Kunst,  3.  Aufl.  Lief. 
19—30;  Lübke,  Grundriss  der  Kunstgeschichte,  7.  Aufl.  Stuttgart  1876. 

Zeitschrift  für  die  österr.  Gymnasien  1877;  Zeitschrift  für  das  Gymna- 
sialwesen 1877;  Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  1877;  Hermes,  Zeitschrift 
für  classische  Philologie  XL  Bd.,  Heft  3,  4;  XII.  Bd.,  Heft  1—3;  Petermann, 
Mittheilungen  aus  J.  Perthes  geogr.  Anstalt,  22.  Bd.,  6 — 12;  23.  Bd.,  1 — 6, 
Ergänzungsheft  Nr.  47 — 51  und  Inhaltsverzeichnis  zu  den  Jahrgängen  1865 
bis  1874;  Becker,  Mittheilungen  der  geographischen  Gesellschaft  19.  Bd., 
Nr.  6—12;  20.  Bd.  Nr.  1 — 4;  Verhandlungen  der  geologischen  Reichsanstalt, 
Jahrgang  1876,  Nr.  9—17;  Jahrgang  1877,  Nr.  1—7. 

Hypsometrische  üebersichtskarte  der  österr.-ung.  Monarchie,  Wien  1876, 
k.  k.  Schulbücher- Verlag. 

Durch  Geschenke:  Vom  hohen  Ministerium  für  Cultus  und  Un- 
terricht dessen  Jahresbericht  für  1876;  österr.  botanische  Zeitschrift,  Jahr- 
gang XXVI,  7 — 11;  Jahrgang  XXVII,  1 — 6;  Mittheilungen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien,  6  Bd.  Von  der  kgl.  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  München  5  Hefte  der  Sitzungsberichte  und  die 
erste  Abtheilung  des  XIV.  Bandes  der  Verhandlungen  ihrer  philosophisch- 
historischen Klasse.  Vom  Ferdinandeum  dessen  Zeitschrift,  dritte  Folge, 
Heft  20.  Von  der  Hanndelskammer  hier:  Bericht  der  Handels-  und  Ge- 
werbekammer 1871 — 75.  Von  der  geographischen  Gesellschaft  und 
dem  orientalischen  Museum  in  Wien:  Bericht  über  die  internationale  Kon- 
ferenz betreffend  die  Erforschung  und  Erschliessung  von  Centralafrika,  Wien 
und  Brüssel  1876.  Von  der  Buchhandlung  Gerold  in  Wien:  Mocnik 
5stellige  Logarithmen.  Von  der  Verlagshandlung  Fr.  A.  ürbanek  in 
Prag:  Rud.  Knaus  österr.-ung.  Länderskizzen.  Von  der  Reimer'schen  Ver- 
lagshandlung in  Berlin:  Kiepert  Atlas  antiquus  6.  Auflage.  Von ^ der  Höl- 
der*schen  Hof-  und  Üniversitäts-Buchhandlung  in  Wien:  Dr.  E. 
Filek,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache;  Dr.  Val.  Hintner,  griechisches 
Elementarbuch,  2.  Aufl.;  Dr.  Alois  Egger,  deutsches  Lesebuch  für  die  erste 
Klasse  österr.  Mittelschulen ;  Hannak,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Altertums 
für  die  Oberklassen  der  Mittelschulen;  Dr.  A.  Handl  Lehrbuch  der  Physik 
für  die  oberen  Klassen  der  Mittelschulen.  Von  Sallmeyer's  Verlagsbuch- 
handlung in  Wien:  Dr.  J.  Loserth  Grundriss  der  allgemeinen  Weltge- 
schichte für  Obergymnasien  I.  Von  C.  Winiker's  Verlagsbuchhandlung 
in  Brunn:  Pisko  Lehrbuch  der  Physik  für  die  oberen  Klassen.  4.  Aufl.  Von 

E.  HölzeTs  Verlagsbuchhandlung  in  Wien:  K.  Kozenn's  Leitfaden  der 
Geographie  1.  Thl.  6.  vollständig  umgearbeite  Auflage  von  Dr.  Conrad  Jarz; 
Kozenn's  Schulaltas,  22.  von  Prof.  Dr.  Fr.    umlauft  revidierte  Auflage.    Von 

F.  A.  Herbig*s  Verlagshandlung  in  Berlin:  Dr.  C.  Ploetz  kurzgefasste 
systematische  Grammatik  der  französ.  Sprache.     Von  Herrn  Prof.  Dr.  Egg  er 
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als  Fortsetzung  seiner  GescWclite  Tirols  HI,  2.  Von  Herrn  Prof.  Kripp: 
Leuthold's  von  Sähen  Gedichte,  2.  Aufl.  Von  Herrn  Prof.  Lisch:  Verhandlungen 
der  29.  Philologen- Versammlung  zu  Innshruck.  Vom  Herrn  Universitäts- 
Professor  Dr.  Anton  Zingerle  dessen  Kleine  philologische  Abhandlungen, 
2.  Heft. 

b.  Schülerbibliothek. 

Durch  Kauf:  Bibliothek  der  deutschen  Nationalliteratur  des  18.  und  19. 
Jahrhunderts  39  —  41.  Fr.  Otto  deutsche  Dichter  und  Wissensfürsten,  Leipzig 
1877  und  Unsere  Klassiker  im  18.  Jahrhundert.  G.  Schwab  Schiller's  Leben, 
Stuttgart  1841.  Tegner*s  Frithjofssage.  Hauflf  Märchen.  Kömer,  ges.  Werke. 
Scheffel,  Trompeter  von  Seckingen.  Herder  Cid.  Anastasius  Grün,  Gedichte. 
Platens  Werke,  2  Bde.  Stuttgart  1876.  Simrook  die  Edda,  6.  Aufl.  Stuttgart 

1876.  Rückert  Gedichte;  Weisheit  des  Brahmanen  9.  Aufl.  Leipzig  1875; 
Makamen  des  Hariri,  5.  Aufl.  Stuttgart  1875.  A.  Stifter's  sämmtliche  Werke 
in  17  Bänden.  Lüben  und  Nacke  Einführung  in  die  deutsche  Literatur  7. 
Aufl.  Leipzig  1876.  J.  W.  Löbell  Entwickelung  der  deutschen  Poesie  von 
Klopstock's  Auftreten  bis  zu  Göthe's  Tode  Leipzig  1856—65.  Dr.  J.  W. 
Schaefer,  Gesch.  der  deutschen  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  Leipzig    1859. 

•Hölders  historische  Bibliothek  für  die  Jugend  herausgegeben  von  Dr.  A. 
Egger  L  Oesterreichs  Regenten  in  53  fein  colorirten  Abbildungen,  Wien  1877. 
Reichsfreiherr  von  Teuffenbach  Vaterländisches  Ehrenbuch,  Wien  und  Teschen 

1877.  Th.  Vernaleken  Mvthen  und  Bräuche  des  Volkes  in  Oesterreich,  Wien 
1859.  J.  V.  Zingerle  Schildereien  aus  Tirol.  Innsbruck  1877.  Ludwig  v.  Hör- 
mann Tiroler  Volkstypen,  Wien  1877. 

Dr.  K.  Kiesel  Weltgeschichte  2.  Aufl.  2.  Bd.  Freiburg  1867.  Freytag 
Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  4  Bde.  J.  Janssen,  Gesch.  des  deut- 
schen Volkes  seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  Freiburg  1877,  Lfg.  1—4. 
V.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  nach 
Griechenland  und  Italien  3.  Aufl.  Lfg.  1.  W.  Pütz  historische  Darstellungen 
und  Charakteristiken  3  Bde.  Köln  1876.  Dr.  W.  Vischer  die  Sage  von  der 
Befreiung  der  Waldstätte,  Leipzig  1867. 

Ferd.  Schmid  Homer's  Iliade  4.  Aufl.  und  Odyssee  5.  Aufl.  Frey  ausgewählte 
Briefe  Cicero's  3  Exempl.  Springer  die  letzten  Tage  von  Pompeji.  Bekker 
Charikles,  neu  bearbeitet  von  H.  GöU,  Berlin  1877.  G.  F.  Hertzberg  Gesch. 
der  Perserkriege,  Halle  1877  (4.  Band  der  Jugendbibliothek).  Guhl  und  Koner 
das  Leben  der  Griechen  und  Römer  4.  Aufl.  Berlin  1876. 

Dr.  C.  Schubert  Erzählungen  für  die  Jugend  2.  Bd.  Des  Freiherm  von 
Münchhausen  Abenteuer.  Hörn  Robinson  der  jüngere.  Osterwald  Erzählungen 
aus  der  alten  deutschen  Welt  12,  13,  17.  Armin  das  alte  Mexiko  und  die 
Eroberung  von  Neuspanien.  Müller,  Cook  der  Weltumsegler.  Lankenau  und 
Oelsnitz  das  heutige  Russland  (die   letzten  4  aus  dem  Spamer*schen  Verlag). 


Bernhardt  die  Käfer  5.  Aufl.  Dr.  Jul.  Hoflfeiann  Der  Schmetterlingsammler. 
Hermann  Wagner  Natnrgemälde  der  ganzen  Welt  5.  Aufl.  Esslingen  1874. 
Russ  meine  Freunde,  Lebensbilder  und  Schilderungen  aus  dem  Thierreich. 
Kemer,  das  Pflanzenleben  in  den  Donauländem  Innsbruck  1863.  Dr.  0.  Uhle 
die  Wunder  der  Stemenwelt  2.  Aufl.  Leipzig  1877.  Müller -Pouillet's  Lehrb. 
der  Physik  2.  Aufl.  I,  2. 

Durch  Geschenke:  Von  Herrn  Kaufmann  Engel  hier:  eine  Partie 
von  13  Schulbüchern.  Von  Herrn  Erler  stud.  iur.  hier  dessen  »drei  Tage 
in  Innsbruck. *  Von  Herrn  Prof.  A.  Heinrich  in  Laibach  dessen  deutsche 
Rechtschreibung,  Laibach  1877.  Von  Herrn  Prof.  Kiechl  in  Feldkirch: 
14  Schulbücher.  Von  Herrn  Prof.  Kripp:  Gindely  Lehrbuch  der  Gesch.  für 
Obergymnasien  3.  Bd.,  2  Exempl.  Von  Herrn  Prof.  Lisch:  Cesare  Cantu, 
U  galantuomo,  4  Ex. ;  Georges,  lat.  deutsches  Wörterbuch  3  Ex. ;  Vilmar  Gesch. 
der  deutschen  Nationalliteratur  2  Bde.  Von  der  Firma  J.  A.  Most  hier: 
100  Stück  Kartennetze. 

0.  Physikalisches  Kabinet. 

Es  wurde  durch  Kauf  erworben :  1.  ein  diamagnetischer  Apparat,  2.  ein  heiz- 
bares Modell  der  Dampfmaschine  und  3.  eine  Platinschale.  Im  Ganzen  zahlt 
das  Kabinet  gegenwärtig  262  Nummern  physikalisch-chemischer  und  physika- 
lischer Apparate. 

d.  Naturalien-Kabinet. 

Dasselbe  erhielt  durch  Geschenk : 

3  Amphioxus  lanceolatus  von  Herrn  Univ.-Prof.  Dr.  J.  Oellacher,  Dato- 
lith  von  Theis  vom  Schüler  der  VI.  Klasse  Ludwig  Neuner,  je  einen  Madre- 
porenstock  von  den  Schülern  der  fünften  Klasse  Paul  von  Attlmayr  und 
Josef  Strasser. 


Oironik. 

Am  Anfange  des  Schuljahres  wurde  Herr  Prof.  Dr.  Victor  Perathoner 
auf  eigenes  aus  Gesundheitsrücksichten  gestelltes  Ansuchen,  unter  ausdrückli- 
cher Anerkennung  seines  bewährten  Lehr-  und  Pflichteifers  und  mit  grossem 
Bedauern  seiner  Collegen  und  Schüler,  an  die  Staatsmittelschule  in  Feldkirch, 
und  an  dessen  Stelle  Herr  Prof.  Dr.  Friedrich  Stolz  von  dem  Gymnasium  in 
Klagenfurt  nach  Innsbruck,  beide  in  gleicher  Eigenschaft,  übersetzt.  Hen 
Prof.  Otto  Vorhauser  wurde  mit  hohem  Ministerial-Erlass  vom  29.  Dezember 
1876  wegen  stets  zunehmender  Gehörsschwäche,  unter  Anerkennung  seiner 
in  treuer  Pflichterfüllung  geleisteten  Dienste,  in  den  bleibenden  Ruhestand 
versetzt. 
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Wegen  zu  grosser  Schülerzahl  musste  für  die  II.  Classe  ein  Parallelcurs 
errichtet  werden. 

Vom  23.  April  bis  4.  Mai  inspicirte  Herr  Landesschulinspector  Christian 
Schneller  die  Anstalt. 

Von  den  behördlichen  Erlässen  in  dem  abgelaufenen  Schuljahre  ist  als 
besonders  wichtig  anzuführen:  Der  Erlass  des  Ministeriums  für  Cultus  und 
Unterricht  vom  27.  November  1876  bezüglich  des  Probejahres  der  Candidaten 
des  Lehramtes  an  Mittelschulen. 


Theodor  Gassner,  k.  k.  jnb.  Oymnasial-Direktor  und  Schnlrath. 

Ein  Nachruf  (von  Professor  Michael  Lisch). 

Das  Gymnasium  hält  si^h  in  aufrichtiger  PietHt  verpflichtet,  seinem  ehe- 
maligen Direktor,  der  am  Beginnu  des  abgelaufenen  Schuljahres  ganz  uner- 
wartet vom  Tode  ereilt  wurde,  einige  "Worte  der  Verehrung  und  Dankbarkeit 
in's  Grab  nachzurufen. 

Theodor  Gassner,  am  3.  October  1804  in  Laakirchen  in  Oberösterreioh 
geboren,  ein  Zögling,  später  Conventuale  des  verdienten  Benediktiner  -  Stiftes 
Admont,  betrat  schon  im  ersten  Jahre  nach  seiner  Priesterweihe  die  Laufbahn 
eines  Gymnasiallehrers,  auf  welcher  es  ihm  gegönnt  war,  eine  sowohl  nach 
Dauer  als  nach  Erspriesslichkeit  seltene  Wirksamkeit  zu  entfalten;  und  zwar 
vom  Jahre  1828  bis  1836  als  Grammatikallehrer  in  Judenburg,  von  da  bis 
1850  als  solcher  in  Graz,  dann  bis  1851  als  Direktor  in  Cilli,  hierauf  als 
solcher  bis  1861  in  Ofen,  wo  seine  grossen  Verdienste  durch  Verleihung  des 
goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der  Krone  schon  im  Jahre  1856  anerkannt  und 
belohnt  wurden. 

In  Folge  der  politischen  Verhältnisse  in  Ungarn  wurde  der  verdiente 
Direktor  am  24.  Februar  1861  in  Disponibilität  gestellt,  bis  er  am  29.  Sep- 
tember desselben  Jahres  für  die  erledigte  Direktorstelle  am  Innsbrucker  Gym- 
nasium ernannt  wurde,  um  das  von  den  ausgezeichneten  Priestern  und  Schul- 
männern, einem  Johann  Mayr  (später  Schulrath  t  1853),  einem  Georg  Schenach 
(später  Philosophie-Professor  an  der  Wiener  Universität  t  1869),  einem  Sie- 
binger,  (gegenwärtig  in  Graz  im  Ruhestand)  Eingeleitete  entsprechend  fort- 
zusetzen. 

Da  besonders  Dr.  Siebinger,  ein  Mann  reichsten,  gediegensten  Wissens 
und  des  edelsten  Herzens,  ein  Lehrer,  der  in  seltenem  Grade  die  Gabe  eines 
klaren  und  anschaulichen  Vortrages  besass,  das  Gymnasium,  dem  er  vom 
Jahre  1850  bis  1861  als  Direktor  vorgestanden,  und  auf  dessen  Gedeihen  all 
sein  Sinnen  und  Streben  gewendet  war,  in  der  besten  Ordnung  hinterlassen 
hatte,  war  für  dessen  Nachfolger  eigentlich  nur  ein  Punkt  schwierig:  nämlich 
durch  die  seltene  Beliebtheit  und  allseitig  von  den   Schülern,   dem  Lehrkör- 


per, der  Bürgerschaft,  den  geistlichen  und  weltlichen  Behörden  gehegte  und 
besonders  beim  Eintritte  in  den  Ruhestand  öffentlich  kundgegebene  Verehrung 
seines  unmittelbaren  Vorgängers  nicht  allzusehr  in  den  Schatten  gestellt 
zu  werden. 

Gassner,  von  Natur  aus  anders  angelegt  als  sein  Vorgänger,  eine  kräf- 
tige imponirende  Gestalt,  trat  nicht  mit  dem  an  Siebinger  gewohnten  rück- 
sichtvollen Wesen  auf,  und  brachte,  besonders  anfönglich,  Schülern  und  Lehrern 
gegenüber  seine  Autorität  energisch  zur  Geltung. 

Doch  allmählich  überzeugte  er  sich  von  der  Tüchtigkeit  und  dem  spontanen 
ernsten  und  pflichttreuen  Streben  der  Mitglieder  des  vielleicht  unter  allen 
österreichischen  Gymnasien  am  wenigsten  dem  Personenwechsel  unterworfenen 
Lehrkörpers,  und  so  stellte  sich  dann  eine  ungetrübte  Harmonie  und  ein  glück- 
liches einheitliches  Zusammenwirken  ein. 

Als  Lehrer  betheiligte  sich  Gassner  meist  am  Unterrichte  im  Latein  im 
Obergymnasium. 

Unter  den  freien  Fächern  interessirte  er  sich  besonders  für  die  Steno- 
graphie —  und  wurde  in  Folge  dessen  zum  Ehrenmitgliede  des  tirolischen  Ste- 
nographen-Vereines ernannt;  und  für  den  Gesang,  speciell  den  kirchlichen, 
den  er  gelegentlich  in  eigener  Person  leitete. 

Der  Wandkartensammlung  und  dem  Mineralien-Kabinete  spendete  er  mit- 
unter werthvolle  Gaben,  so  wie  er  mit  eigenen  Opfern  eine  Münzsammlung 
gründete. 

Seiner  energischen  Verwendung  hat  das  Gymnasium  auch  die  Uebersied- 
lung  aus  den  schon  räumlich  viel  zu  beschränkten,  auf  zwei  getrennte  Gebäude 
vertheilten  früheren  Lokalen  in  das  ehemalige  Theresianum,  und  eine  entspre- 
chende Ausstattung  der  leider  nun  nicht  mehr  bestehenden  ^auskapelle  m 
verdanken. 

Dass  es  daher  dem  Direktor  bei  seinen  vielseitigen  Kenntnissen,  bei  seiner 
kräftigen  Handhabung  der  Disziplin,  bei  seiner  Wohlthätigkeit  gegen  dürftige 
Studierende,  für  welche  er  einen  eigenen  Studenten-Untersttitzungs- Verein 
gründete,  bei  seiner  Rechtlichkeit  und  Ofi*enheit  gegen  seine  Mitarbeiter  im 
Lehr-  und  Erziehungsfache,  bei  seiner  Objektivität  gegenüber  dem  politischen 
Parteigetriebe,  bei  seiner  ungeheuchelten  Loyalität  gegen  Regierung  und  Dy*' 
nastie,  bei  seinem  musterhaften  bürgerlichen  und  priesterlichen  Wandel  nicht 
ausbleiben  konnte,  sich  allseitig  Achtung  und  Anerkennung  zu  erwerben,  ist 
selbstverständlich;  und  diese  gab  sich  besonders  bei  Gelegenheit  seines  Ein- 
trittes in  den  Ruhestand  öffentlich  kund:  von  Seite  Sr.  Majestät  durch  Ver- 
leihung des  Titels  eines  k.  k.  Schulrathes  und  des  Ritterkreuzes  des  Franz- 
Josef-Ordens;  von  Seite  der  Behörden  und  des  Lehrkörpers  durch  die  bei 
Anheftung  des  Ordens  veranstaltete  Festfeier,  bei  der  Se.  Exo.  der  Hr.  Statt- 
halter Graf  Taaffe  persönlich  die  Verdienste  des  Jubilars  höchst  anerkennend 
würdigte,  und   ein   Mitglied    des  Lehrkörpers  den  unvergessliohen  Dank  der 
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Lehrer  und  Schüler  mit  voller  Anerkennung  der  wohlwollenden  Amtsführung 
und  der  Versicherung  fortdauernden  Andenkens  aussprach ;  von  Seite  der  Gym- 
nasial-Schüler  durch  einen  glänzenden  Fackelzug,  an  dem  sich  ausser  den 
Gymnasial  -  Schülern  viele  ehemalige  Schüler  und  nunmehrige  Akademiker 
betheiligten. 

Aber  auch  nachdem  der  Jubelar  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  ein- 
getreten war,  war  das  Band  zwischen  ihm  und  dem  Gymnasium  nicht  zer- 
rissen. Zum  Belege  dafür  sei  es  gestattet,  aus  dem  Programm  des  Jahres 
1873  folgende  ehrende  Worte  seines  Nachfolgers  anzuführen: 

ff  An  die  Stelle  des  am  30.  Juni  1872  in  den  Ruhestand  getretenen  und 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Ritterkreuze  des  Franz-Josef-Ordens  ausge- 
zeichneten Herrn  Direktors  und  Schulrathes  Theodor  Gassner  war  durch  Aller- 
höchste EntSchliessung  vom  29.  August  1872  der  Gefertigte  zum  wirklichen 
Direktor  bestimmt  worden.  Wenn  es  überhaupt  gestattet  sein  muss,  von  den 
Folgen  einer  Wirksamkeit  auf  die  Art  und  Weise  dieser  Wirksamkeit  selbst 
einen  Rückschi uss  zu  machen,  so  kann  der  Gefertigte  nicht  umhin,  dem  Wirken 
semes  unmittelbaren  Vorgängers,  Herrn  Direktors  und  Schulrathes  Theodor 
Gassner,  das  grösste  Lob  zu  spenden.  Denn  der  Gefertigte  gewann  bald  nach 
Beginn  des  abgelaufenen  Schuljahres  die  freudige  üeberzeugung,  dass  vollstän- 
dige, ungetrübte  Harmonie  unter  den  Lehrern  und  eine  wahrhaft  musterhafte 
Ordnung  und  Zucht  unter  der  Jugend  unseres  Gymnasiums  herrschte,  Vorzüge 
einer  Lehr-  und  Erziehungsanstalt,  welche  sicherlich  zum  grossen  Theil  in  dem 
gemessenen,  ernsten  und  doch  zugleich  liebevollen  Auftreten  des  Leiters  der 
Anstalt  begründet  sind.  Die  Kanzlei,  kurz  die  ganze  Administration  der  An- 
stalt war  in  einer  Weise  geregelt  und  geordnet,  dass  ich  fast  jeden  Tag  Ge- 
legenheit hatte,  die  Ordnung  und  Pünktlichkeit  meines  Vorgängers  zu  bewun- 
dem, und  dass  es  mir  bei  diesem  Umstände  ermöglicht  wurde,  in  die  bisher 
mir  völlig  unbekannten  administrativen  Geschäfte  mich  sehr  bald  ohne  beson- 
dere Schwierigkeit  zu  finden.  Und  wenn  mir  irgend  ein  Bedenken  aufstiess, 
und  ich  in  dem  einen  oder  andern  Falle  nicht  recht  Bescheid  wusste,  allso- 
gleich  war  Herr  Schulrath  Gassner  bereit,  mir  auf  die  liebevollste  Weise  mit 
seinem  Rathe  und  seinen  Erfahrungen  beizustehen.  Für  all  diese  Güte,  für 
seine  ganze  segensvolle  Wirksamkeit  an  unserm  Gymnasium  spreche  ich  daher 
hier  öffentlich  unserm  allverehrten  Herrn  Direktor  und  Schulrath  Theodor 
Gassner  in  meinem  und  dem  Namen  der  ganzen  Anstalt  den  tiefgefühlten, 
wärmsten  Dank  aus.  Möge  dieser  ganze  Mann  seinen  wohlverdienten  Ruhe- 
stand noch  recht  lange  und  gesund  geniessen!  Möge  derselbe  auch  in  Zukunft 
unserm  Gymnasium  ein  liebevolles  Andenken  bewahren !  Die  Hochachtung  und 
der  Dank  der  Anstalt  bleiben  ihm  für  immer  gesichert*. 

Zu  den  einzelnen  Mitgliedern  des  Lehrkörpers  trat  der  Jubilar  mehr  als 
früher  in  intimere  Beziehung,  der  Jugend  blieb  er  der  frühere  Wohlthäter,  ja 
vielfaltig  fand  er  sich  bei  der  Schulmesse  ein,  offenbar  aus  noch  fortwirkender 
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Theilnahme  an  der  studierenden  Jugend,  der  er  ein  langes  Leben  hindurch 
seine  Sorgfalt  und  Kraft  gewidmet. 

Noch  ziemlich  rüstig  an  Geist  und  Körper  arbeitete  er  bis  an  sein  Le- 
bensende als  fachmännisches  Mitglied  des  prov.  Landesschulrathes ,  erfreute 
sich  an  der  Lektüre,  am  Umgange  mit  einigen  guten  Freunden,  an  wissen- 
schaftlichen Vorträgen,  z.  B.  im  naturwissenschaftlich  -  medizinischen  Vereine, 
dessen  Mitglied  er  war,  an  musikalischen  Produktionen  in  Concerten,  beson- 
ders aber  blieb  er  bis  an  seinen  Lebensabend  ein  verständnissinniger  Freund 
und  Bewunderer  der  schönen,  grossartigen  Natur,  und  liebte  es  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  schönen  Berg  zu  ersteigen. 

Und  gerade  auf  einer  solchen  Wanderung,  die  er  an  seinem  72.  Geburts- 
tage unternahm,  geschah  es,  dass  er,  im  Anstiege  gegen  das  Kitzbühlerhom 
begriffen,  von  einem  Herzschlage  befallen ,  und  wie  wu:  hoffen ,  auf  eine  noch 
grössere  Höhe,  als  Alpenspitzen,  und  zu  einem  noch  schönem  Anblick,  als 
ihn  die  schönste  Gebirgswelt  zu  bieten  vermag,  gerufen  wurde. 

Da  es  dem  Gymnasium  nicht  gegönnt  war,  die  Leiche  des  Hinüberge- 
gangenen auf  den  Kirchhof  von  Kitzbühl  zu  geleiten,  gab  es  seiner  Verehrung 
und  Dankbarkeit  durch  Abhaltung  eines  feierlichen  Requiem  öffentlichen  Aus- 
druck; still  im  Herzen  aber  werden  Lehrer  und  Schüler  fortfahren,  den  ver- 
dienstvollen Direktor  in  dankbarem  Andenken  zu  bewahren. 


46 


p  c 

09  CO 

P  p 

Da  '^ 


00  00 

•  • 

0  M 

•  • 

1  CD 


«*  O    «* 

SbS 

<»    e«-    •"• 

2  =^- 

C     ®    (B 

O    **  B 

«  e»  p 

H  *»  B 

ö  »5"  P* 
P  §  * 

OQ    S 

»    &») 

^     «     O 

®    ..     (3 
•^  «S? 

A    00  p 

►«•  M  er 

B    CD  ? 
00* 


D    CO 
p    p 

S(S 
09 

©    «♦■ 

o  o 
B  0 
i-i  t-» 
00  00 

CD  et) 

•  • 

CO  lO 

^o 
M  o 

•  • 

Od  03 


0 

OB 


fcps:^ 


2:« 


CS 


t_i  M    Si    ca    t»     ^ 

?"  ff  r^si 

p  (3    *    (B    «■ 

2-  *"  3.  "^    O    C 

OQ    S  g.   S^  t»  -  • 

®  «  ®  ^     r 

B.   2-   P*  «     B. 

A     B     <B     H«         I— 1 

St«-     00         t^~ 

^  00  _    »i 

1  &i  O     NU- 


.»TS 

B- 


20 


O     (B     ^  t 


B 


'  8«  !?  5.  ^ 


i-  H-  p:   _w  ^.  ^ 

1     ^^     PI*«,  ^ 


a»    P    B    g    _ 

2. 1"     g  «■ .? 

*   »   bö  p:  5*  " 
B  pe   I   loc;» 

B   B    2   o   *^ 

S     ..     B     oa     p 
21.  «•   et- 

B   S''    §-«» 
B    S    »>»B    p* 

"rS  S'  «^  «  ^ 


•< 
I 


1  Smmne 

Ertrag  <] 
Befreite 

1 

• 

<1 

ö 

• 

• 

< 

• 

• 

9 

• 

• 

• 

• 

• 

0  1  a  s  s  e 

-     0    CO          03 

P-?         <=^ 

0£ 

CD 

to 

Cji 

0 

05 

05 
CD 

^ 

►— 

am  Anfange           S 
desSchuljahres    ^  2 

B*     «rt- 

•    2  CT*      *^ 

WS.     0 

g.OQ 

fco 

fco 

05 
QO 

0 

05 

CD 

05 

05 

05 

CO 

CD 

am  Ende  des     0    g< 
Schuljahres            p 

P« 

(B 

1 

P     (B            "^ 

t— » 

1 

H^ 

1 

1 

Zahl  der  Priratisten 

0^    '•          Q5 
-      P-  rf».         rf^ 

05 

fcO 

05 

0 

05 

CO 

05 

05 
0 

05 

00 

CD 

Tirol 

< 

s» 

s 

p* 

7      2 

Religi 
i9  fl. 
ganzen  S( 
halben 

1— ^ 

fcO 

H«> 

H* 

H-^ 

hJ». 

Andere  Rronländer 

H- 

H^ 

Ausland 

B-      g   Ca: 

to 

fcO 

OD 

QO 

0 

05 

05 

05 

05 

1—^ 

fcO 

CD 

05    05 

0'\  CD 

Deutsch 

2  & 

B-^ 

«7 

2-        B 

§-     B  oc 

09                »-'        # 

0: 

t-^ 

h-^ 

to 

H* 

Nichtdeutsch 

a      ►-•             CS  ^^ 

1 

1 

CD 

<D 

P 

""     g- 
g-- 

CO    0: 
M  ^ 

r-"  p 

i  r 

B 

•-< 

5 

1 

1 

H* 

^ 

05 

0 

B  B      Eco 

to 

cx 

•q 

Ol 

05 

Ol 

H-^ 

fcO 

•q 

1-^ 

to 

1 

►-»■1  H-^ 

ool  0 

•0 

05 

00 

OS 

0  4^ 

Ü^ 

•<1 

a» 

0^  Oi 

05    05 

^ 

er  00 

05 

•^ 

►— 

Ol 

•    CO  Ol   1   jir 
p  p   ^  ^^-^ 

fcO 

05 

1-^ 
0 

-J 

00 

"3  B     .S' 

ei-  c*  et-  J;jr 

rr-  r,-  8»,  QO 

Oi    CO 

ff^  rf^ 

1 

05 

C£>    0^ 

er  05 

00 

®    CD    5-  H- 
e»-   et-   p     Ü^ 

Ol 

CJi    05 

H-  »— 

CD 

8»    P    «    UT 

Ol 

tc 

cn 

05 

»— ' 

1 

to 

0 

p-  rt>        »-^ 

GO 

t-^ 

H* 

t-k 

10      -V 

0    über 

«B    B    ^ 

Ol 

H-* 

•^ 

00 

•J 

OD 

05 

H-^ 

tc 

•0 

w  7  «• 

i 

N 

CD 

s. 

CO 
Kfi 

J^ 

CO 

214|  33 

isch. 

fnahmstax( 
eiträge    d< 

c» 

-4 

fcO    fcO 
•J    fco 

to 

GO 

to 

fcO 

GO 

to 

0 

• 

H-^ 

1 

fcO 

»^ 

M 

cn 

05 

H-^ 

0 

Oi 

• 

^  p 

— 

fcO 

H* 

fcO 

H* 

H^ 

to 

^ 

Ol 

to 

• 

35  1     2 

n  95  Schül( 
;hüler    für 

»(^ 

1-^ 

05 

Ü' 

05 

h^ 

>^ 

1    Wiederholungsprü- 
fungwurde gestattet 

H* 

H* 

1 

ungeprüft  blieben 

27 

jrn :      fl. 
die    Bit 

fcO 

>;^ 

05 

05 

to 

1 

CP 

O' 

gutem  Er-   t?  S    B    c 

folg       S;  &•  8  s 

> 

2   1 

199.60 

liothek : 

to 

1 

schlechtem  «    5^  «    S 
Erfolg       1-  g-  5^  - 

1      * 

''  1 

(B 

QQ 


OD 


QQ 

8» 


? 


47 


Knndmachnng  bezüglich  des  näcbsten  Schuljahres. 

Das  Schuljahr  1877/78  beginnt  am  17.  September.  Die  Aufnahme  der 
Schüler  findet  am  15.  und  16.  September  statt.  Jeder  in  die  Anstalt  neu 
eintretende  Schüler  hat  bei  der  Aufnahme  eine  Aufnahmstaxe  von  2  fl.  10  kr. 
zu  zahlen.  Die  Aufnahms-  und  Wiederholungsprüfungen  werden  am  14.  und 
15.  September  abgehalten.  Zur  Aufnahme  in  die  erste  Classe  ist  kein  Zeug- 
nis der  Volksschule  nöthig,  dagegen  muss  sich  jeder  in  diese  Classe  Auf- 
zunehmende einer  Aufnahmsprüfung  unterziehen,  für  welche  gesetzlich  folgende 
Anforderungen  gestellt  sind;  In  der  Religion  jenes  Mass  von  Wissen,  welches 
m  den  ersten  vier  Jahroursen  der  Volksschule  erworben  werden  kann,  Fertig- 
keit im  Lesen  und  Schreiben  der  deutschen  Sprache  und  der  lateinischen 
Schrift,  Kenntnis  der  Elemente  aus  der  Formenlehre  der  deutschen  Sprache, 
Fertigkeit  im  Analysiren  einfacher,  bekleideter  Sätze,  Bekanntschaft  mit  den 
Regeln  der  Orthographie  und  Interpunction  und  richtige  Anwendung  derselben 
beim  Dictandoschreiben,  üebung  in  den  die  vier  Grundrechnungsarten  m  ganzen 
Zahlen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  fühlt  sich  der  Gefertigte  verpflichtet,  ganz  beson- 
ders vor  jeglicher  Vorbereitung  im  Lateinischen  für  diejenigen  Schüler,  welche 
in  die  erste  Classe  aufgenommen  werden  wollen,  zu  warnen,  dagegen  aber 
aufmerksam  zu  machen,  dass  namentlich  die  im  Deutschen  geforderten  Kennt- 
nisse fest  und  sicher  sein  müssen,  da  nur  in  diesem  Falle  der  Unterricht  hn 
Lateinischen  einen  eigentlichen  Erfolg  haben  kann. 


Der  Unterzeichnete  fühlt  sich  zum  Schlüsse  Verpflichtet,  im  Namen  dei* 
Anstalt  für  die  derselben  gewidmeten  Schenkungen,  so  wie  für  die  reichlichen 
und  wohlwollenden  Unterstützungen  mittelloser  Schüler  den  herzlichsten  Dank 
auszusprechen. 


Innsbruck,  am  20.  Juli  1877. 


WUhelm  Biehl, 
k.  k.  Gynmasial  -  Direotor. 
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